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Die Gebrechcn unserer Drainanlagen

Von Professor Dr. Dünkelberg

Es find nunmehr nahezu 40 Jahre verflossen, daß auf ber in-
ternationalen Ausstellung zu London die deutschen Landwirthe mit
der Entwässerung des Bodens durch Drainröhren bekannt wurden
und davon Gebrauch machten. Verfasser hat damals die ersten An-
lagen im Gebiete des Mittelrheins gemacht und seitdem der Praxis
sund Theorie der Drainage unter den verschiedensten klimatischen
aind Bodenverhältnissen besondere Obforge gewidmet. So einfach
es ist, einen Graben anzufertigen und Thonröhren einzulegen, so
stehen doch einer wirklich rationellen Anlage mancherlei Schwierig-
keiten und besonders be großen Flächen mit geringem Gefälle
ungenügende Vorfluth entgegen, sodaß hierzu die manuelle Fer-
tigkeit eines Vorarbeiters nicht und um so weniger genügt, je
schwieriger die Boden-s und Untergrund-Verhältnisse, und je aus-
gedehnter sich der Zufluß des Quell- und Grundwassers gestaltet-

Es fehlt in Deutschland nicht an solchen, welche gründlichere
Studien über Drainanlagen als selbst die Engländer gemacht und
dieselben in einer umfangreichen Literatur niedergelegt haben. Be-
sonders ist dies bezüglich der Wasserleitung durch bestimmte Kaliber
bei wechselnden Gefällen geschehen, wobei die ältere modi-
«sicirte Formel von Eytelwein zu Grunde gelegt und erst in jüngster
Zeit die verbesserte Formel von Kutter auch aus den Abfluß aus den
verschiedenen Drainröhren-Kalibern sachgemäß angewendet wurde.
Aber hiermit ist die Sache nicht entfernt erschöpft. Die richtige Be-
smessung der Entfernung der Drainröhrenftränge, die zulässige Länge
der Saugdrains, die wechselnde Wassercapacität des Bodens erfor-
dern die größte Aufmerksamkeit und das erfahrene sachgemäße Ur-
theil eines erprobten und gebildeten Technikers, wenn unter allen
möglichen Verhältnissen und vorkommenden Schwierigkeiten wirklich
sbrauchbare und dauerhafte Anlagen gesichert sein sollen.

Sind daher diese Vorbedingungen nicht erfüllt, gefällt sich der
Gutsbesitzer, welchem technische Qualitäten und die nothwendige
Erfahrung abgehen, darin, selbst feine ausgedehnten Felder zu drai-
niren, oder wählt er sich aus Sparsamkeitsrücksichten einen reinen
.,,Einpacker«, den er selbst nicht genügend zu controliren versteht,
oder gefällt er sich darin. die Anlage dem mindest Fordernden in
Accord zu geben, dann ist es nicht zu verwundern, wenn die An-
lage von vornherein anerkannt richtigen Principien nicht entspricht
und oft schon in kürzeren« Fristen den Dienst versagt.

Dazu kommt der weitere Mißstand, daß in sehr vielen Fällen
die verwaltenden Organe, weil aller eulturtechnifchen Kenntnisse und
daher auch einer gewissen Liebhaberei für technische Anlagen los
und ledig, die so nothwendige Pflege der Drainanlagen, die Räu-
mung der Vorfluth und der Ausmündungen vernachlässigen, ja öf-
ters nicht einmal ihreOertlichkeiten kennen undselbstdann nichteingreifen,
wenn innerhalb der Schläge nasse Stellen und aufquellendes
.Wasser örtliche Verstopfungen der Röhren auch dem blödesten Auge
.bemerklich machen. Jst es da zu verwundern, wenn mit dem
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Grade der Vernachlässigung nach und nach einzelne Stellen und
schließlich ganze Systeme versumpfen und auch das nicht urtheils-
fähige Publikum zu einem oberflächlichen und verwerfenden Urtheil
über den Nutzen und die Dauer der Drain-Anlagen veranlaßt wird!?

Der technisch gebildete und umsichtige Landwirth wird zwar
nicht in diesen Fehler verfallen; er weiß, daß auch in einer gut
gelegten Röhrentour eine hier oder dort mit der Zeit auftretende Ver-
·«"topfung immerhin möglich, aber bei sofortigem Eingreifen leicht zu
beseitigen ist. Solche Fälle werden aber immer seltener und nur
sporadisch eintreten, wenn die Tiefe der Drains nicht unter 1,20 bis
1,25 m beträgt, gewissenhaft auf regelrechte Abgleichung der Sohle
geachtet und gut gebrannte stöhntan rechnungsgemäß ermitteltem

 

Kaliber sorgfältig eingelegt und deckt werden. Es kommt aber
ferner in Betracht, daß die S » e nicht zu groß gegriffen,
die richtige Zahl und besonders dieJEjLänge der Saugdrains, welche
denselben Sammeldrain speisen, nicht ungebührlich überschritten
und besonders beachtet wird, daßjz es sehr empfehlenswerth ist,
lieber die Zahl der SammeldrainsZzu häufen, anstatt den Saug-
drains eine Länge von mehreren H derten von Metern zu geben.
Denn hierbei tritt der Mißstand nur; allzu häufig ein, daß derselbe
Saugdrain aus einem stärkeren inkelizis schwächeres und selbst wieder-
holt in ein stärkere-s Gesälle übergesz pinit nothwendig Stauungen,
Wasserdruck auf Sohlen und »Ist-e, Ausspülungen und Ver-
ftopfungen verbunden fein müssest-Zug

Auf alle diese Dinge wird«"ma«n nicht am Studirtisch auf-
merksam; das lehrt nur die Erfahrung und darauf gegründetes
fachgemäßes Nachdenken, weshalb es gänzlich ausgeschlossen fein
sollte, daß selbst tüchtig geschulte Jngenieure sich nicht ohne weiteres
zu Lehrern des Wiesenbaues und der Drainage aufwerfen sollten,
obwohl fie selbst weder Bewässerungen, noch Drainagen ge-
leitet haben.

Dazu kommt die Schwierigkeit, Boden und Untergrund auf
ihre Durchläsfigkeit für Wasser richtig anzufprechen und die Ent-
fernung der Drains sachgemäß zu bemessen, wenn der Techniker
nicht landwirtbfchaftliche Bodenkunde praktisch betrieben hat. Denn
es ist klar, daß eine richtig bemessene Entfernung der Drainstränge
auf die Kosten von directem Einfluß ist.

Jeder gewissenhafte, wissenschaftlich und praktisch geschulte
Techniker wird seinen Stolz dreinsetzen, nicht nur durchweg gute,
sondern auch thunlichst billige und dauerhafte Anlagen zu machen.
Es ist daher eine sehr übel bemessene Sparsamkeit, wenn Gutsbesitzer
einige hundert Mark an den Gebühren des Technikers sparen und
zum empirischen Pfuscher greifen; sie haben es sich selbst zuzuschreiben,
wenn die Anlage nach Jahr und Tag ihren Dienst versagt und
zur erneuten Drainirung geschritten werden muß.

Das Letztere soll nach auftauchenden Klagen auch in Schlesien und
anderweit leider vorkommen, während doch gut gebrannte ausgelegte
Drainröhren die Dauer des römischen Ziegels haben müßten, weil
gar nicht abzusehen ist, daß es unter Wahrung der oben angedeu-
teten Vorsicht anders fein könnte.

Dazu kommt, daß eine rationell gelegte Drainage eine äußerst
lohnende Verbesserung ist, daß sie durch Mehrerträge schon in vier
bis fünf Jahren die darauf verwendeten Kosten deckt und dem
Verfasser Pächter großer Güter bekannt sind, welche aus eigenen
Mitteln große Flächen drainirten, wenn ihnen nur die Verlängerung
ihrer Pachtfristen gesichert war.

Es ist daher doppelt zu beklagen, wenn die Drainage durch
Pfuscher und mangelnde Pflege bei dem betheiligten Publikum in
unverdienten Beruf kommt, obwohl sie eine technische Maßregel ist,
welche den Landwirthen aller Länder die größten Vortheile gewährt
und alljährlich Mehrwerthe im Betrage von Millionen sichert.

Leider hat es niemals an Veränderungen und vermeintlichen
Verbesserungen der ursprünglich als bewährt lserausgebildeten Drain-
methoden von seiten Solcher gefehlt, welchen durchaus nicht der
Beruf und die Kenntniß wirklicher Sachverständigen innewohnt.
Das wird sich immer wiederholen und ist auch nicht zu ändern;
wer aber solchen Abwegen folgt, mag sich selbft die Folgen zu-
schreiben; dem Princip dürfen sie nicht aufgebürdet werden. Da-
hin gehört, um nur eins zu erwähnen, die vor einigen Jahren auf-
getauchte und von unverständigen Nachbetern lebhaft empfohlene
Methode der örtlichen gegenüber der systematischen Drainirung.
Es ist ja nichts dagegen zu sagen, nur die Stellen der Felder zu
drainiren, welche an fchädlicher Feuchte und Nässe leiden, weil
das systematische Drainiren eines theilweise trockenen Schlages offen-
bar keinen Sinn hat. Wenn aber dabei angerathen wird, diese
Manier der theilweisen Drainirung zu einem besonderen System
zu erheben, den Hauptdrain in das stärkste Gefälle zu legen und
rechts und links von demselben ausgehend, die Seitendrains in

 

 

 

ffpitzen Winkeln ausgehen zu lassen, also mit demselben das Haupt-
gesälle nach Gutdünken zu durchqueren, so kann doch ein solches

 

 

Vorgehen unmöglich als eine Verbesserung angesehen und allge-
mein empfohlen werben. Denn es wird bei demselben nicht aus-I
bleiben, daß ganze Feldtheile zwischen den örtlich herausdrainirten
mehr oder minder feucht bleiben und eine Ungleichheit in«den Ern-
ten entsteht, wie sie bei systematisch richtig ausgeführter Draini-
rung niemals vorkommen darf. Erfparniß-Rücksichten sollen nie-
mals ein Abgehen von erprobten Methoden veranlassen, denn nur
gute und gepflegte Drainanlagen führen zum Ziel und sind zu empfehlen.

Eine neue Rübenleruesiievorrichtung.
Amtmann Meinshaufen-Lüderitz bei Stendal hat eine neue

Rübenkernsäevorrichtung erfunden und zum Patent angemeldet, welche
Professor Dr. MaerckersHalle in dem von ihm unter der Ueberfchrist
,,Landwirthschaftliches« redigirten Theil der ,,Magdeburg. Zeitung«
mit Erlaubniß des Herrn Erfinders im Nachftehenden beschreibt.

»Die Vorrichtung läßt sich an jeder vorhandenen Drillmaschine
anbringen und bezweckt die Beschaffung eines vollständig geschlossenen
Bestandes unter möglichster Samenersparniß. Herr Meinshaufen
weist mit Recht daraus hin, daß es nach der jetzt üblichen Bestel-
lungsmethode und Art der Bearbeitung sehr schwer sei, einen voll-
ständig gleichmäßigen Bestand zu beschaffen, denn bei den von uns
geleiteten Zuckerrübenanbauversuchen hätten statt 25 000 Rüben,
welche bei vollem Bestande auf dem Morgen stehen müßten, oft nur
15-—18000 gestanden. Herr Meinshaufen schiebt dies, ob mit
Recht oder Unrecht, wollen« wir vorläufig dahingestellt sein lassen,
auf die Bestellung durch die Drillmaschine und will hierfür eine
Abhilfe durch seinen neuen Rübendrill schaffen.

Die Vorrichtung besteht in Folgendem:
Zwei Räder von Guß mit 11X4« Felgenbreite, das eine von

10«, das andere von 11« Durchmesser, sind so zusammengegossen,
daß sie aneinanderliegen und dieselbe Achse haben; beim Laufen
ragt also das Größere 1/2“ vor und berührt den Boden, während
das kleinere den Boden nicht berührt. Jm Radkranz des kleineren
Rades besinden sich in Abständen von 10“ Vertiefungen, also im
Ganzen drei. Dieses kleinere Rad wird etwa zu 2/5 des Umfanges
durch einen Mantel umschlossen, der nach vorn angebracht ist. An
dem oberen Ende läuft der Mantel in einem ausrechtftehenden
Trichter aus, um welchen der Hebel des Drillschaares befestigt wird.
Jn diesen Trichter leitet man die Trichter der Drillmaschine. Fährt
man nun mit der Maschine, fo laufen beide Räder mit, das kleinere
von dem größeren Laufrad getrieben. Die Rübenkerne fallen in
den Trichter; so bald diesen eine Ausfchaarung im Saatrad pafsirt,
fallen die Kerne hinein, werden durch den Mantel festgehalten und
fallen zu Boden da, wo der Mantel endet, also genau alle 11«,
und zwar mit der genauesten (Entfernung. Will man die Rüben
in der laufenden Reihe 9« weit haben, so würde dem Laufrad ein
Umfang von 36« gegeben und dem Saatrad vier Ausschaarungen
zur Aufnahme der Saat. Das Saatrad darf den Boden nicht be-
rühren, weil sich in diesem Falle die Ausschaarungen bald mit
Boden füllen würden. Die Ausschaarungen müssen auch weiter fein
als der Trichter und mindestens doppelt so viel Saat aufnehmen,
als die Löffel schöpfen, damit der Trichter stets ganz entleert wird.
Vorn am Mantel ift ein kleines verstellbares Schaar angebracht
(höher und tiefer zu ftellen), das den Boden, je nach der Stellung
und dem Wunsche entsprechend, 1X2—3J4« tief dem Laufrad ent-
gegengesetzt zur Seite streicht, in diese Furche also fallen die Kerne.
Unmittelbar hinter den Rädern folgt ein Zuftreicher, der den Boden
zurückftreicht und die Kerne bedeckt; hiernach folgt eine 1“ breite
Pressionsscheibe, die Boden und Kerne andrückt. Das Ganze habe
ich probirt und mich von der Gangbarkeit überzeugt. Natürlich
muß der Boden sauber zubereitet sein und ebenso die Saat. Nach
der Drillmafchine darf weder Egge noch Walze folgen. Das Laus-
rad giebt dem Schaar, das die Form eines 11X4« breiten Pflug-
schaares bat, genau bie Tiefe an; also sämmtliche Kerne liegen in
gleicher Tiefe. Vorzüge:

1. Der auszusäende Samen liegt in Haufen in der ge-
wünschten Entfernung und Tiefe.

2. Hierdurch wird der gleichmäßige Aufgang kräftiger Büsche
erzielt, so daß die bisherigen Fehlstellen wegsallen. Bisher haben
bei 14« weiten Reihen und 10« Versetzung 140 Rüben auf einer
Quadratruthe stehen sollen; in Wirklichkeit waren es bei genauer
Zählung nie mehr als 90—100; wenigstens haben meine Zählungen
stets dies Resultat ergeben.

3. Das Versetzen fällt ganz weg; es wird somit also den
Leuten die Gelegenheit entzogen, möglichst viel Rüben zu entfernen.
damit der Accerdlohn bei der Ernte recht hoch werde, die Ernte
aber geringer.

4. Da die Rüben gleichmäßig tief eingebracht werden und
gleichmäßig ausgehen können, auch in der gegebenen Entfernung im



116

kräftigen Busch stehen, so müssen die geernteten Rüben gleichmäßiger
werden, also auch der Zuckerertrag erhöht werden (Zucker in der
Rübe).

5. Da die Pressionsscheibe eine genaue, eingedrückte Marke
der Rübenreihe liefert, so ist der hohe Vorzug gewährt, die Rüben
blind zu hacken, ohne nur einen Kern zu treffen; ftatt des Ver-
setzens kann schon die zweite Hacke gegeben werden; ein nicht zu
unterschätzender Vorzug.

6. Es kann der Verschwendung des Rübensamens Einhalt
gethan werden, denn sämmtlicher Samen, der weggehackt wird, kann
gespart werben. Bei 10' >< 14“ sollen 25 200 Rüben auf dem
Morgen stehen; in einein Pfund Samen sind 18 000— 20 000 Kerne
enthalten; es würden also 5—8 Pfd. zu regelrechtem Stand auf
den Morgen genügen. Es giebt jedoch Rübenbauer, die 20 bis
30 Psd. drillen, um einen regelrechten Stand zu erzielen.

Indern wir· hiermit die Erfindung des Herrn Meinshausen
der Oeffentlichkeit übergeben, knüpfen wir zunächst keine Kritik an
die vorstehenden Ausführungen, sondern überlassen es der Praxis,
die Prüfungen des einfach und billig zu befchaffenden Meinshausen-
schen Drills Vorzunehmen.

Correspondrnzem

Berlin, 27. Februar. fXVIII. Plenarversciinmlung des Deutschen
Landwirthschttftsratlss] (Fortsetzung.) Stellung der Landwirthschaft zti
einem deutschen Warraritgesetz. Es liegt folgender Antrag des Referenten
vor: Antrag von Below-Saleske. I. In Erwägung, daß 1. für Die land-
wirthschaftlichen Producenten die derzeitigen gesetzlichen Bestimmungen wies
die bestehenden geschäftlichen Einrichtungen utid Gewohnheiten den billigen
Ansprüchen bei Lonibardirung und Beleihung der latidwirthschaftlichen
Producte genügen; 2. Die gesetzliche Einführung des—Warrantsyftems folgende
Gefahren in sich birgt a) Schaffung eines neuen Börsetipapiers, welches
nach den Erfahrungen irrt Auslande zu Börsenspeculationen geirtißbraucht
werden unb damit die Gefahr einer häufigen Störung in der für die Pro-
duction nothwendigen gleichniäßigen Bewegung des Handels und Verkehrs
herbeiführen kann; b) Ueberproduction auf großen Gebieten der Industrie
und verstärkte Einfuhr ausläiidischer Producte, insbesondere wenn auch den
steuerfreien Lägerii die Berechtigung zur Ausstellung von Lagerpapieren er-
theilt wird und begünstigt durch die Verschiedenheit der Valtttaverhältnisfe
des Ins und Anstandes; c) Ueberfüllung der Läger durch Benutzttiig der
Lagerhäufer und der Lagerpapiere seitens des Handels, welche in Verbin-
dung mit dent Bekatintwerden der jeweiligen Lagerbestände (visible supply)
einen Preisdruck gerade in der Zeit herbeizuführen vermag, wo die Pro-
dueenten zum Verkauf ihrer Producte genöthigt sind; erklärt der Deutsche
Landwirthfchaftsrath, daß der Erlaß eines Gesetzes, betreffend das Lager-
geschäft und die Lageipapiere (Warrant- Gesetz) weder einent Bedürfniß,
noch auch dem Interesse der deutschen Landwirthfchaft entspricht. II. Der
Deutsche Landwirthschaftsrath beauftragt feinen Vorstand, die gegen den
Erlaß eines Warrantgesetzes in der vorstehenden Resolution dargelegten
Bedenken in einer motivirten Denkschrift den maßgebenden Stelleii mit dent
Ersuchen zu unterbreiten, unter Berücksichtigung der vorgebrachten Be-
denken vor Einbritigung eines Gesetzentwurfes in eingehende Prüfung dar-
über einzutreten, ob nicht ein Warrantgefetz Gefahren und Nachtheile für
die landwirthfchaftliche Production und deren Verwerthung in sich birgt,
welche die etwaigen dem Handels-, Börsen- und Bankgeschäft erwachsenden
Vortheile überwiegen. Der Referent, von Below-Saleske, begründet den
Antrag. Als Eorreferent spricht Graf von LerchenfeldsKöfering Nach
einigen von der Versammlung mit Beifall aufgenommenen Aeußerungen
des Vertreters des Reichsfuftizamtes, Geh. RegRath Dr. Hoffmann, wird
die Diskussion eröffnet. An der Debatte betheiligeti sich die Herren Dr.
AdamisBremen und Frhr. von ErffasWernburg Nach Schluß der Dis-
cufsion und einem Schlußwort des Referenten erfolgt die Abstimmung.
Dieselbe ergiebt nahezu einstimmige Annahme des Antrages des Referenten:
Beschluß. Der Deutsche Laiidwirthfchaftsrath beschließt: l. Jii Erwägung,
daß 1. für die landwirthschaftlichen Producenten die derzeitigen gesetzlichen
Bestimmungen wie die bestehenden geschäftlichen Einrichtungen und Ge-
wohnheiten den billigen Ansprüchen bei Lombardirung und Beleihuiig der
landwirthschaftlichen Producte genügen; 2. Die gesetzliche Einführung des
Warrantfystems folgende Gefahren in sich birgt: a) Schaffutig eines neuen
Börsenpapiers, welches nach den Erfahrungen im Auslande zu Börsen-
speculationen gemißbraucht werden und damit die Gefahr einer häufigeit
Störung in der für die Production nothwendigen gleichmäßigen Bewegung
des Handels und Verkehrs herbeiführen kann; b) Ueberproduction auf
großen Gebieten der Industrie und verstärkte Einfuhr ausländischer Pro-
ducte, insbesondere wenn auch den steuerfreien Lägern die Berechtigung zur
Ausstellung von Lagerpapieren ertheilt wird und begünstigt durch die Ver-
schiedenheit der Valtitaverhältnisse des In- und Anslandes; c) lieberfüllung
der Läger durch Benutzung der Lagerbäuser und der Lagerpapiere seitens
des Handels, welche in Verbindung mit dem Bekarintwerdeii der jeweiligen
Lagerbeftände (visible supply) einen Preisdruck gerade in der Zeit herbei-
zuführen vermag, wo die Producenten zum Verkauf ihrer Producte ge-
nöthigt sind; erklärt der Deutsche Landwirthschaftsrath, daß der Erlaß
eines Gesetzes betreffend das Lagergefchäft und die Lagerpapiere (Wari·ant-
Gesetz) weder einem Bedürfniß, noch auch dem Interesse der deutschen Land-
wirthfchaft entspricht. 11. Der Deutsche Laitdwirthfchaftsrath beauftragt
feinen Vorstand, die gegen den Erlaß eines Warrantgesetzes in der vor-
stehenden Resolution dargelegten Bedenken in einer motivirten Denkschrift
den maßgebenden Stellen mit derii Ersuchen zu unterbreiten, unter Berück-
sichtigung der vorgebrachten Bedenken vor Einbriiigung eines Gefetzents
wurfes in eine eingehende Prüfung darüber einzutreten, ob nicht ein
Warrantgefetz Gefahren und Nachtheile für die landwirthfchaftliche Pro-
duction und deren Verwerthung in sich birgt, welche die etwaigen Handels-,
Börsen- und Bankgeschäft erwachsenden Vortheile überwiegen. — Es folgt
die Berathung über 2. Feststellung der Minimalgewichte für im Termin-
geschäft gehandeltes Getreide. Es liegt dazu folgender Antrag des Referenten
vor: Der Deutsche Landwirthschaftsrath wolle folgende Resolution zur
Directive für das weitere Vorgehen des Vorstandes beschließen: 1. Der
Deutsche Landwirthschaftsrath erklärt seine Befriedigung über die Ein-
führung neuer Schlußfcheinbestimmungen für das Getreidetermingeschäst an
den preußischen Börsen. 2. Insbefondere erblickt derselbe in der Erhöhung
der Qualitätsanforderungen ein Mittel, welches geeignet ist, der reinen Ge-
treidespeculation eine Schranke zu ziehen, das Termingeschäft auf eine ge-
fundere Basis zu stellen und der durch die Entwickelung des modernen
Getreidehandels gegebenen Tendenz zur Herabdrückung des durchschnittlichen
Preisnlveaus entgegenzuwirken. 3. Die Maßregel wird auch von dem Ge-
sichtspunkte aus als eine den Interessen der Landwirthfchaft dienende be-
grüßt, als die Erhöhung der Anforderungen für Lieferungsgetreide dazu
führen wird, durch zweckmäßige Auswahl des Saatgutes, rationelle Cultur
und sorgfältige Reinigung und Behandlung des Getreides auf die Gewin-
nung einer durchschnittlich besseren Verkaufswaare hinzuwirken. 4. Für die
Beurtheilung der Frage, welches Gewicht als das durchschnittliche für nor-
male Waare deutscher Production festzusetzen ist, liegen zur Zeit genügende
Unterlagen noch nicht vor, und ist es daher ein zweckmäßiges Vorgehen
des preußischen Handelstninisteriums, wenn zunächst für eine Uebergangss
periode die Anforderungen noch nicht auf das höchstmögliche Maß gestellt
wurden. 5. Die bisher angestellten Ermitteliingeii ergeben so viel jedoch
mit Sicherheit, daß Die deutsche Landwirthfchaft im Allgemeinen Getreide
derjenigen Beschaffenheit zu produciren im Stande ist, welche für die Liefer-
barkeit vorausgesetzt wird, da selbst in den anerkannt ungünstigen Ernte-
fahren 1888 unb 1889 Die Minimalgewichte bei Weizen 75,6 Pfo. erreicht,
bei Roggen 71 Pfd. und Hafer 44,6 Pfd. nicht unerheblich überschritten
wurden. 6. Es ist daher auch der Behauptung der Handelsvertreter, daß
selbst die jetzigen, nur provisorisch eingeführten Gewichtsanforderungen für
im Termingeschäst zu lieserndes Getreide noch zu hoch wären, und daß
die Folge der Erhöhung des Lieserungsgewichtes wesentlich den Pro-
ducenten schädige, entschieden entgegen zu treten. Vielmehr läßt sich er-
warten, daß die weiteren Ergebungen im Laufe einer Anzahl von Jahren
ergeben werden, daß ohne enachtheiligung der Interessen der Land-
wirthschast die vom preußischen Handelsministerium ursprünglich zur An-
wendung bestimmt gewesenen Eewichtszahlen — Weizen 76 Pfd., Roggen
72 Pfd. und Hafer 46 Pfo. für den- Heuschegel — an den Börsen zur
Anwendung gelangen können. 7. Der eutsche Landwirthschaftsrath
spricht die Erwartung und Bitte aus, daß das preußische Handelsminis
sterium an der angeordneten Maßregel, auch trotz des Widerspruchs der
Vertreter des Handels, festhalten werde und hofft, daß an ben nicht-

preußischen Getreidebörsen das Vorgehen des preußischen Handelsminiftes
kiUMs balb Stachfolge erfahren möge. Der Antrag wird durch den Refe-
renten, Generalfekretär Dr. Mueller, begründet. In der Discufsion spricht
Prof. Mah-MUUchen. Es er olgt darauf die Annahme der Resolution mit
Einstimmigkeit —- Es folgt ie Fortsetzung der Berathung über den Ent-
wur des bürgerlichen Gesetzbuches: a.llnterhatungspflicht der Geschwister.
Es liegt dazu folzgnder Commisfionsantrag vor: Die Comtnifsion schlägt
vor, zu erklären: erwandte in gerader Linie sollen verpflichtet sein, nach
Maßgabe der in«den §§ 1481—1496 des Entwurfs des B ent-
haltenen Vorschriften einander gegenseitig Unterhalt zu gewähren, unbe-
schadet der Autrechthaltuiig der die Unterhaltspflicht der Geschwister fest-
zusetzenden »landesgesetzlichen Bestimmungen. Iustizrath BachmairiNeu-
markt begründet den Antrag, schlägt aber vor, eine Aenderung dahin vor-
zunehmen, daß der Antrag heißen soll Nur Verwandte in gerader Linie,
nicht auch die Geschwister, sollen verpflichtet sein, nach Maßgabe der in
den §§ 1481—1496 enthaltenen Vorschriften einander gegenseitig Unter-
halt zu gewähren. (§ 1480.) An der Debatte betheiligen sich die Herren
Iustizrath ReichsMeyken Landrichter Dr. Andrae-Berlin. Freiherr von
WelfersRamhof. Iustizrath Reich bringt folgenden Antrag ein Der
Landwirthschaftsrath wolle beschließen: den Landesgesetzen zu überlassen,
ob bezw. inwieweit die Unterhaltungspflicht der Geschwister zu regeln.
iDiefer Antrag wird nachträglich zurückge ogen.) Nach dem Schlußwort
des Referenten erfolgt die Abstimmung. ieselbe ergiebt Ablehnung des
Antrags Bachniair und Annahme des Antrags der Commifsion. Der
Deutsche Landwirthfchaftsrath beschließt demnach, zu erklären: Verwandte in
gerader Linie sollen verpflichtet sein, nach Maßgabe der in den §§ 1481 bis
1496 des Entwurfs des B. G.-B. enthaltenen Vorschriften einander gegen-
seitig Unter-halt zu gewähren, unbeschadet der Aufrechterhaltung der die
Unterhaltspflichtder Geschwister festzusetzenden landesgesetzlichen Bestim-
mungen. — 6. Anerbenrecht. Es liegt dazu folgender Antrag der Cont-
niissioii vor: Der Deutsche Landwirthfchaftsrath wolle folgende Resolution bs-fchließen: Indem der Deutsche Landwirthschaftsrath gegenüber derin den
Motiven des Einführungsgesetzes zitni B. G.-B. aufgestellten Behauptung,

-daß ein allgemeines Bedürfniß für ein Anerbenrecht in dem gefamrriten
Gebiete des Reiches nicht vorhanden sei, daß selbst in den Gebieten, wo die
Voraussetzungen für die Einführung des Atierbetirechts gegeben find, das-
selbe gleichwohl nicht begehrt sei und daß dessen Einführung dent Rechts-
bewußtsein und einer vielhundertsälirigett Stammesgewohnheit zuwider fein
würbe, auf Die wiederholt kundgegebenen gegentheiligen Anschauungen in
zahlreichen landw. sBertretungetörnerfclmften, insbesondere auf die in der
Hauptsache übereinstimmenden Beschlüsse des preußischen Landesökonomies
Eollegii, des Bayerischen General-Eomites und des Deutschen Landwirth-
schaftsraths hinweist, erklärt derselbe: 1. Durch das Inteftaterbrecht des
Entwurfes in Verbindung mit den Vorschriften der Artikel 83—87 des
Einführungsgesetzes ist eine der witthschaftlichen Natur des ländlicheti
Grundbesitzes und der Rechtsüberzeuguitg in vielen Kreisen der ländlicheti
Bevölkerung entsprechende Erbfolge nicht vorgesehen. 2. Die dem länd-
licheri Grundbesitz entsprechende Form der Erbfolge bildet das Anerben-
recht, welches dentnach in dem Bürgerlichen Gesetzbuch der all-
gemeinen Erbfolge gleichwerthig an die Seite zu stellen ist. —
3. Bezüglich der Regelung des Anerbenrechts als Inteftaterbrecht hält der
Deutsche Landwirthfchaftsrath an seinem im Jahre 1886 gefaßten Beschlüsse
fest und beauftragt feinen Vorstand, denselben nochmals dem hohen Bundes-
rath zu hochgeneigter Berücksichtigung zu unterbreiten. Der Referent Frei-
herr von Eetto-Reichertshausen begründet den Eommissionsantrag. An der
Debatte betheiligen sich die Herren Dr. Bürstettbinder-Braunfchweig und
Braunmüller-Waldeck. Nach dem Schlußwort des Referenten erfolgt die
Abstimmung. BraunmüllersWaldeck beantragt getrennte Abstimmung über
die einzelnen Punkte. Die Abstimmung ergiebt Annahme des Punktes 1
einstimmig, des Punktes 2 einstimmig, des Punktes 3 mit allen gegen vier
Stimmen. Der ganze Antrag wird darauf mit allen gegen zwei Stimmen
angenommen. Beschluß. Der Deutsche Landwirthfchaftsrath beschließt: In-
dem der Deutsche Landwirthfchaftsrath gegenüber der in den Motiven des
Einführungsgesetzes zum B. G.-B· aufgestellten Behauptung, daß ein all-
gemeines Bedürfniß für ein Anerbenrecht in dem gefainniten Gebiete des
Reiches nicht vorhanden sei, daß selbst in den Gebieten, wo die Voraus-
fetzurigen für die Einführung des Anerbenrechts gegeben sind, dasselbe
gleichwohl nicht begehrt sei und daß dessen Einführung dem Rechtsbewußt-
sein ttiid einer vielhundertjährigen Stammesgewohnheit zuwider sein würde,
auf die wiederholt kundgegebenen gegentheiligen Anschauungen in zahl-
reichen landwirthschaftlichen Vertretungskörperschaften, insbesondere auf Die
in Der Hauptsache übereinstimmendeii Beschlüsse des Preußischen Landes-
OekonomiesEollegii, des Bayerischen Generalcomitees und des Deutschen
Landwirthfchastsraths hinweist, erklärt derselbe: 1. Durch das Inteftaterb-
recht des Entwurfes in Verbindung mit den Vorschriften der Artikel 83
bis 87 des Einfiihrungsgesetzes ist eine der wirthschaftlichen Ratur des
landlichen Grundbesitzes und der Rechtsüberzeugitng in vielen Kreisen der
ländlichen Bevölkerung entsprechende Erbfolge nicht vorgesehen. 2. Die dem
ländlichesi Grundbesitz entsprechende Forin der Erbfolge bildet das Anerben- recht, welches demnach in dem Bürgerlichen Gesetzbuch der allgemeinen
Erbfolge gleichwerthig an die Seite zu stellen ist. 3. Bezüglich der Rege-
litiig des Anerbenrechts als Inteftaterbrecht hält der Deutsche Landwirth-
fchaftsrath an seinem im Jahre 1886 gefaßten Beschlüsse fest und beauftragt
seinen Vorstand, denselben nochmals dem hohen Butidesrath zu hochgeneigter
Berücksichtigung zu unterbreiten. Zur Berathutig kommtsweiter eingvom Frhrn.
von Eetto eingebrachter Antrag: Der Deutsche Landwirthschaftsrath wolle
beschließen: Der Eigenthümer eines Baumes darf von dem Eigenthümer
des Nachbargrundstücks nicht gezwungen werden können, Wurzeln, welche
hinüberragen, abzuschneiden, sondern er hat nur zu dulden, daß dieses durch
den Eigenthümer des benachbarten Grundstückes geschieht. Der Antrag
wird durch den Referenten Freiherrn von CettoiReichertshaufen begründet.
An der Debatte betheiligen sich die Herren Geh. Ober-Forstrath Dr. Iu-
deichsTharandt, Regierungsrath LeemannsStuttgart, Oberlandesgericktsrath
Struckmann, ObersForftrath Dr. von FischbachsSigmaringen. Landrath
Bohtz-Schmagorei, Graf von Lerchenfeldeöfering Der Referent erstattet
das Schlußwort. Die Abstimmung ergiebt Annahme des Antrages von
Eetto mit 17 gegen 12 Stimmen. Beschluß. Der Eigenthümer eines Bau-
mes darf von dem Eigenthümer des Nachbargrundstücks nicht gezwungen
werden önnen, Wurzeln, welche hinüberragen, abzuschneiden, sondern er
hat nur zu dulden, daß dieses durch den Eigenthümer des benachbarten
Grundstücks geschieht. Es folgt Berathung über die Anträge des Iustiz-
rath Bachmair: 1. Zum I. Buch. Abschn. IV. Tit. IV. i592. Form
der Rechtsgefchäfte. Wo für ein Rechtsgeschäft durch Gesetz die einfache
Schriftforni vorgeschrieben ist, soll es genügen, wenn die Urkunde von dent
Urheber der Willenserklärung eigenhändig unterschrieben oder mittelst
öffentlich beglaubigtenHandzeichens unterzeichllet ist. Es sprechen dazu derRe-
ferent und Amtsrichter Schneider-Nienburg und Landrath Bohß.Schmagorei.
Die Abstimmung ergiebt Annahme des Antrages sliachmair. 2. Antrag
Bachmair. 2. Zum 11. Buch II. Abschn. Titel IV. 5462. Kauf und Tausch.
Von der Urkundenauslieferungspflicht des Grundstücksverkäufers sollen aus-
genommen feiit Urkunden, welche einen die Person oder die Familienvers
hältnifse des Virkäufers betreffenden Inhalt haben, an dessen Geheimhal-
tung demselben gelegen ist; in Ansehung solcher Urkunden soll nur Abschrift
des den Kaufgegenstaiid selbst, insbesondere die Grenzen, Gerechtsame Und
Lasten betreffenden Inhalts, sohin mit Weglassung des geheim zu halten-
den persönlichen oder familiären Inhaltes vom Käufer verlangt werben
tönnen. Es sprechen dazu der Referent und Amtsrichter Schneider-Nim-
burg. Die Abstimmung ergiebt Annahme des Antrages. Die folgenden
Anträge des Iustizrath Bachmair 3. Zum lll. Buch. III. Absch. Allgem.
Vorschr. über Rechte an Grundstücken und zUM Entwurf des Zwangsvoll-
streckungsgesetzes § 236. Vorzugsrecht _beß Gestades und Arbeitslohnes
tLiedlohns Den Ansprüchen der landwirthschkiftlichen Arbeiter wegen der
laufenden und der aus Dem letzten Jahre ruckftändigen Liedlohnsbeträge
soll das Recht auf vor ugsweife Befriedigung aus dem Grundstücke durch
das Reichsgesetz betre end die Zwangsvollftreckung in das unbewegliche
Vermögen eingeräumt werben. 4. Zum III. Buch- Tit. III. Abs. 2. Ge-
fundene Sachen. Der Fundlohn für verlaufenes Vieh der Landwirthe soll
ein Prozent seines Werthes nicht übersteigen, werden nach der Begründung
durch den Referenten ohne weitere Discussion angenommen Beschluß. Der
Deutsche Landwirthichaftsrath beschließt: 1. Wo fur ein Rechtsgeschäft durch
Gesetz Die einfache Schrtitiokm vorgeschrieben ist. soll es genügen. wenn die
Urkunde von dem Urheber der Willenserklärung eigenhändig unterschrieben
oder mittelst öffentlich beglaubigten Handzetchens unterzeichnet ist. 2. Von
der Urkundenauslieferun spflicht des Grundftuckverkäufers sollen ausgenom-
men sein Urkunden, wel e einen die Person oder die Familienverhältnisse
des Verkäufers betreffenden Inhalt haben. an beffen Geheimhaltnng dem-
selben gele en ist; in Ansehun solcher Uikunden soll nur Abschrift des den
Kaufgegentand selbst, insbeson ere die Grenzen, Gerechtsame und Lasten
betre enden Inhalts, sohin mit Weglassung des geheim zu haltenden per- sönli en oder familiären Inhaltes vom Käufer verlangt werden können. 

3. Den Ansprüchen der landwirthfchaftlichen Arbeiter wegen der laufenden-
und der aus dem letzten Jahre rückständigen Liedlohnsbeträge soll das
Recht auf vorzugsweise Befriedigung aus dem Grundstücke durch das
Reichsgesetz betreffend die Zwangsvollstreckung in das unbewegliche Ver-
mögen eingeräumt werden. 4. Der Fundlohn für verlaufenes Vieh der
Landwirthe soll ein Procent feines Werthes nicht übersteigen.

Berlin, 26. Februar. sVerciuigung der Steuer- und Wirtlischafts-
Reformer.] iFortsetzung und Schluß-) Rentengüter. Steuerreform.
An der Discufsion über den Evertfchen Antrag betheiligte sich Frhr. von
ThüngensRoßbach, welcher die Vorzüge des Gesetzes über Reiitengüter
hervorhob, Kammerherr von RiepenlsaufensEraiigen, welcher befürchtet,
daß der Bauer auf Dem Rentengut schließlich zum Zinsknecht des Kapita-
liemus riet-de, BoltzsEharlottenburg, welcher sich v. Thüngen’s Ausfüh-
rungen anschloß, ebenso wie Frhr. v. Manteuffel, der noch betonte, es
müsse der Staat einen Kapitalstock begrundeii, aus welchem der Bauer
Darlehen zur ersten Einrichtung der Hofanlage erhalten könne, andern-
falls dieser von vornherein der bedenklichsten Verschulduitg anheimfalle.
o. Rttzschwitz (Sachsen) sprach den Wunsch nach schärferen Strafen für
Kontraktbruch aus. Bauer Seehagen erklärte, übereinstimmend mit eini-
gen Aeußerungen der Vorredner, den Schutz des bäuerlicheti Grundbesitzes
für das alleinige Mittel gegen die Soctaldemokratie. v. Riepenhausen
ergänzt seine erste Aetißerung dahin, daß das Gesetz als liebcrgangs-
bestiriimung gute Dienste leisten möge; es empfehle sich dazu der Erlaß
eines Heimstättengesetzes Schließlich wurde 1 unb 2 des Antrags Evert
unverändert, 3 in folgender Fassung angenentmen: »Zur Förderung der
weiteren Entwickelung des kInstituts der Rentengüter, insbesondere zur
Erleichterung der Privatinitiative auf diesem Gebiete, ist thatkräftige Hilfe
des Staates unentbehrlich.« Punkt 2 Der T.·O. lautet: Zur Reform der
direkten Steuern, unter spezieller Bezugnahme auf die in Preußen ge-
machten Vorschläge. Der erste Redner, Rittergutbef. und Landtagsabg.
Frhr. v. Werdeck-Schorbus, brachte hierzu unter Beleuchtung dei· Miss-
itände im gegenwärtigen SteuerveranlagungssSystent, gegen welche die
Deklarationspflicht für die vermögenden Klassen das einzige Auskunfts-
niittel sei, und unter Empfehlung der progressiven Einkommensteuer mit
nicht ungebührlich steigenden Procetttsätzen die folgende Resolution ein:
Die 15. Generalversammlung der Vereinigung der Steuer- und Wirth-
schaftereformer beschließt: 1. Ohne die Bevorzugung, welche das mobile
Kapital bei der jetzigen Steuergesetzgebung in Preußen genießt, zu besei-
tigen, ist eine Reform der direkten Steuern undurchführbar. Es ist daher
eine Kapitalrentenfteuer einzuführen. 2. Bei der Reform der direkten
Steuern vom Einkommen ist der etwaige Mehrertrag nicht Hauptsache,
sondern die gerechtere Vertheilung derselben, wobei die verschiedenen Arten
des Einkommens zu berücksichtigen find (Arbeitseinkommen, Zinseinkonis
men, Grundeigeutoum, Gewerbe und Handel, Gehälter). Belästigungen
sind bei der Einschätziing möglichst zu vermeiden. 3. Deklarationszwang
ist erst von einer gewissen Höhe des Einkommens ati durchführbair (6000
Mk.). 4. Eine progressive Einkommensteuer darf niemals in socialdemos
kratische Einkomnteiiskottfisiation ausarten. Es sind höchstens 5 pEt. als
Satz für die obersten Stufen anzunehmen und ist von da eine Degression
durchzuführen. — Als zweiter Referent sprach Graf v. Mirbach unter Dar-
legung der Grundsätze der Vereinigung der Steuers und Wirthschaftss
Reformer zu Gunsten der von ihm vorgeschlagenen Resolution. In der
Diskussion sprach zunächst Frhr. v. Hatiimerstein gegen die beiden bean-
tragten Resolutionen, erklärend, daß an den direkten Steuern schon um
deswillen festgehalten werden müsse, weil dieselben auf historifciseni Boden
erwachsen und zugleich als Gegengewicht gegen die iridirelten Steuern
schätzeriswerth feiert. Die Ertragssteuer auf Grundstücke 2c. sollte als ver-
altet aufgegeben unD nicht noch, wie die v. Werdecksche Resolution will,
durch Renten-Einkommenbesteuerung weiter ausgebildet weiden. Haupt-
erforderniß für das Zustandekommen einer ersprießlichetrSteuerreforrri fei
unb bleibe die Deklarationspflicht Bezüglich der progressiven Einkommen-
steuer stehe er auf dem Standpunkte-, daß die Befürchtung der Vermögens-
konfiskation ganz haltlos sei. Angesichts der veränderten soeialpotitischen
Lage halte er übrigens die Aufstellung eines neuen Programms für die
Vereinigung für rtothwengig. Redner beantragt schließlich die Annahme
der folgenden Resolution: Die zur Lösung der großen Aufgaben des
Reiches und der Einzelstaaten nöthigen Mittel können zweckmäßig nur
durch ein die gesaninite Bevölkerung triffettdes System indirekter vorn-
Reich zu erhebetider Steuern aufgebracht werden, denen gegenüber die
direkten Steuern von uittergeordiieter sinanzieller Bedeutung find. Jede-
Reform der direkten Steuern hat deshalb in erster Linie von socialpoli--
tifchen Gesichtspunkten auszugehen. 2. Die Aufhebung seder Doppel-
besteuerutig urid die gerechte Vertheilung der Steuerlast auf die einzelnen
Zensiten, entsprechend ihrer wirklichen Leistungsfähigkeit, unter stärkerer
Heranziehung des Renteneinkommens gegenüber dem Arbeitseinkommen,
hat demgemäß die Grundlage jedes Systems direkter Besteuerung zu bilden.
3. Insbefondere in Preußen hat daher eine Reform der direkten Steuern
in der Art zu erfolgen, daß a) Die sämmtlichen Ertragssteuertt (Grund-,
Gebäudes und Gewerbesteuern), weil die Leistungsfähigkeit der Zeiifiteti nicht.
berücksichtigend, aufgehoben werben; b) als einzige direkte Steuer eine ein-
heitliche Einkommensteuer eingeführt wird. 4. Diese Einkommensteuer ist-.
unter Berücksichtigung des unter 2 feftgelegten Grundsatzes bezüglich des
Arbeits- und Nebeneinkommeris für die einzelnen Einkommenequellen ge-
sondert zu berechnen. 5. Der Proceiitsatz muß unter Freilassung eines
angemessenen Existenzminimums, in mäßiger Höhe beginnend, ein mit der
Höhe des Einkommens steigender sein« Der höhere Procetitsatz wird jedoch
nur für das Mehr des Einkommens berechnet, um welches die höhere
Steuerstufe die vorgehetide niedere übersteigt. 6. Um diegleichmäßige Heran-
ziehung des sichtbaren und unsichtbaren Einkommens möglichst herbeizu-
führen, erfolgt die Veranlaguiig auf Grund der den Zeiisiten aufzuerle-
genden Deklarationspflicht. Für das Einkommen aus Landwirthschaft und
Kleingewerbe genügt eine Deklaration der Steuerobjekte. Es eatspann sich
eine lebhafte Debatte. bei welcher Graf Eanitz vor zu weit gehenden For-
derungen — die ja das ganze neue Steuergesetz zum Scheitern gebracht
hätten — warnte; es fei richtiger, sich zunächst auf Betonung der wich-
tigen Deklarationspflicht zu beschränken. Frhr. v. Hammersteiu machte Da-
gegen geltenb, daß an dieser Stelle allgemeinere Feststellung der Grund-
sätze gerade angebracht fei. Nach einigen Gegenäußerungen des Grafen
von Mirbach und weiteren Auslassutigen der HH. Boltz und Wehagen
wurden die sämmtlichen Refolutioiieii Dem Ausfchufse zur nochmaligen
Durchberathung überwiesen. Der bisherige Vorstand wurde wiedergewählt.
Um 3'/2 Uhr erfolgte Schluß der Sitzung mit einem Hoch auf Se. Maj«
den Kaiser und König und die Bundesfürsten.

Berlin, 3. Mär . lGetieral-Versaiiitnlung des Vereins der Spiritus-
fabrikanten in Deutschland Jahresbericht. Die technische unb wissen-
schaftliche Entwickelung der Brennerei« in den letzten sutifzehn Satiren.
Von der deutschen KartoffelcultttrsStation] Im ,,Englischen Hause-« be-
gannen heute unter Leitung des Oekonomieraths NeuhaußsSelchow die Ver-
handlungen der General-Versammlung des Vereins der Spiritusfabrikanten
in Deutschland. Der von Professor Delbrück erstattete Jahresbericht be-
sagt u. A. Folgendes: Trotz der üblen Lage des Gewerbes kann der Verein
doch auf ein verhältiiißmäßig günstiges Jahr zurückblicken. Bei angemessenen
Abschreibungen ist ein Vermögenszuwachs von rund 7000 Mk. erzielt, so
daß zur Zeit das Gesaninitvermögen sich auf rund 45000 Mk. beläuft.
Das Laboratorium hat einen Mehraufwand _von etwa 2000 Mk. aufzu-
weisen, zum Theil hervorgerufen durch die für Ausführung der Hefenrem-
cultur nothwendigen Einrichtungen. Die KartoffelcultursStation hat nur
500 Mk. Kosten verursacht, weil sich U- As auch dle fömgl. suchsische Re-
ierung mit Beiträgen betheiligt hat. Der Verein zählt gegenwärtig 2168

s itglieder. m Jahre 1889 wurDen an Mitgliederbeiträgen vereinnahmt
40925 Mk. ie Aufhebung des § 4 des BraunntweinsteueriGefetzes, be-
treffend den Retnigungszwang, ist als ein Erfolg zu erachten; bei Dem
Kampfe gegen diese wirthschaftlich itndurchführbare Bestimmung des Gesetzes
haben die wissenschaftlichen und technischen Untersuchungen des Laboratoriums
wesentliche Dienste geleistet. Besonders ist zu erwähnen die Errichuirg der
regelmäßigen Publicationen des Reichschatzamtes uber den seweiligen Stand
der Branntweinproduetion und Besteuerung. Auch die Einführungdes
m "f“ “"‘ ‘, ' « s fällt in das ver angene Jahr. Im Allgemeinen
kann festgestellt werden, daß, Dank unserem gebildeten und strebsamen
BrennereiiVerwalterstande, die technische Entwickelung unseres Gewer es in
gleichmäßigem und iicherem ortfchritt begriffen ist. Die Einführung der
Gährbottichkühlung in den elassebrennereien ist Dr. Heinzelrnann mit be-
onberem Erfolge gelungen. Das Vereinslaboratoriutn atte im vergangenen
ahre 299 analhtische Aufträge, davon 137 für die tärkefabrikation. zu

erledigen. Die Brennereifchule, mit einer Abtheilung für Stärke- und Paß--



hefefabrikation, wurde im vergangenen Jahre von 16 Brennereibesitzern und
58 Brennrneistern besucht. Die Bilanz vom 31. December 18d9 beziffert
sich auf 47 394.81 Mk. Vereinszeitschriften sind: die ,,Zeitschrift für Spiritus-
inbuftrie“ unb ber ,,Kalender für die landwirthschaftlichen Gewerbe««. Pro-
fessor Maercker (Halle a.S.) sprach hierauf über »die technische und wissen-
schaftliche Entwickelung der Brennerei in den letzten fünfzehn Jahren«.
Der Vortragende kam zu dem Schluß, daß die technische und wissenschaft-
liche Ausbildung des deutschen Brennereigewerbes in den letzten 15 Jahren
eine herrliche gewesen fei. iLebhaftes Bravo.) Der Vorsitzende dankte
Professor Maercker für seine Ausführungen und brachte ihm als dem geistigen
Nährvater des Vereins ein dreifaches Hoch. Der Vorsteher der deutschen
KartoffelcultursStation, Dr. von Eckenbrecher (Berlin) berichtete hierauf,
daß im vergangenen Jahre 22 Kartoffelanbauverfuche gemacht worden feien.
Die Versuche haben sowohl quantitativ als auch qualitativ vorzügliche Re-
sultate ergeben. Der Vorsitzende theilte mit, daß beschlossen ivorden sei, im
nächsten Jahre auf allen Versuchsfeldern einen Regenmesser aufzustellen.
Es sei das nothwendig, um den Einfluß des Regens auf die Kartoffel-
felder festzustellen; auch solle im nächsten Jahre nur«mit Stickstosf und
Stallniist gedüngt werden. Es folgte hierauf noch eine Reihe rein tech-
nischer Vorträge. Gegen 33X4 Uhr Nachmittags wurde die Sitzung auf
Sonnabend Vormittag 11 Uhr vertagt. Jn der heutigen zweiten und letzten
Sitzung sprach zunächst Dr. Lindner über die Frage: Welches sind die besten
Heferacen zur Vergährung von Dickmaischen und welche ei nen sich hervor-
ragend zur Erzielung hoher Hefeaurbeutung in der Preghefefabrikatiow
Alsdann sprach Professor Delbrück (Berlin) von der landwirthschaftlichen
Hochschule über: »Den Einfluß der Lüftung auf Hefe und Gährung und
ihre Benutzung zur Vermehrung der Hefeausbeute in der Preßhefefabrikation
und zur Vergährung der Dickniaischen«. Der Redner bemerkte u. A» daß
im Ausschuß beschlossen worden sei, eine Hefezuchtanstalt zu errichten, um
den Mitgliedern reine Heferaceu zu liefern. Der Vorstand werde die Ange-
legenheit in Erwägung ziehen; hoffentlich werde es mit Hilfe der von ihm
(Redner) geleiteten slierfuchebrennerei fehr bald gelingen, den Mitgliedern
reine Heferacen zu liefern. Den folgenden Gegenstand bildete: »Die wirth-
schaftliche Lage des Brennereigewerbes rnitBezug aus dirs bestehende Brannt-
weinsteuer-Gesetz«. Rittergutsbesitzer von Bisniarck iKniephofs äußerte sich
ungefähr folgendermaßen: Im Allgemeinen zeigt das neue Branntwein-
steuer-Gesetz ein gewissesWohlivollen für dieLandwirthe, Nachtheile sind aller-
dings dabei nicht ausgefchlofsenz zu erinnern sei hierbei an bie Productionss
beschränkuug. Allein diese Nachtheile liegen in ber Natur des Gesetzes. Die
Agitation gegen die Contingentirung hat im Allgemeinen nachgelassen, ba
man sich überzeugt, daß der Coiisuni das Contingent bei Weitem übersteigt,
mithin dem Staate kein Lilachtheil aus der Contingentirung erwächst.
Nachtheilig auf das Breimereiaewerbe wirken die hohen Arbeitelöhne und
die hohen Kohlenpreise. Die Ausfuhr des Branntweins liegt leider sehr
darnieder. Die Ursache hierfür liegt in den hohen österreichischen und riissis
schen Exportprämien. Der Verein der deutschen Spritfabrikanten hat sich des-
halb mit der Bitte an den Handelsminister gewandt, durch eine Eonferenz
mit der österreichischen und russischen Regierung die Exportprämien voll-
ständig aus der Welt zu schaffen. Der Verein der Spiritusfabrikanten
kann sich diesem Wunsch nur anschließen. Es ist allerdings sehr fraglich,
ob bie Erfüllung erreicht werden wird. Eventuell wird nichts weiter übrig
bleiben, als Kampf-Export-Prämien einzuführen. Ferner find die Forde-
rungen der Spritfabrikanteii zu unterstützen, die Schwundsteuer bei rer
Rectification zu vergüten und die Campagne schon vor bem 1. October zu
eröffnen. Es empfiehlt sich dies einmal aus landwirthfchaftlichstechiiischen
Gründen; andererseits ist zu erwägen, daß Russland gewöhnlich erst im Monat
December ausfuhrfähig wird. Es ist deshalb von großer Wichtigkeit, daß
wir zu einer Zeit ausführen können, ehe Rußlaiid dazu in der Lage ist.
Ferner sind billigere Eisenbahnfrachten zu erstreben. Auch der Petition des
Aeltestencollegiums der Berliner Kaufmannschaft, auf Uebergang der Haft-
pflicht an die Eiseiibahnen nach geschehener Auslieferung der Waaren, ist
beizupflichten. Jni Allgemeinen kann man ja mit dem Branntweinsteuers
Gesetz zufrieden fein, allein noch viel muß geschehen für die Erhöhung der
Erportfähigkeit. Jch kann deshalb nicht umhin, barauf zu verweisen, daß
in Oesterreich und Rußlaud die Gesetze den Landivirthen noch bedeutend
ünftiger als bei uns finb. Dies befähigt die österreichischen und russischen
piritusfabrikanten zu größeren Exportleistungen Was die Versicherung

der in den läiidlichen Brennereien beschäftigten Arbeiter anlangt, so empfiehlt
es sich, dieselben in die Berufsgenoffenschaft für ländliche Arbeiter aufzu-
nehmen. Betreffs des Contingentirungsgesetzes ist es wünschensiverth. das-
selbe nur in dringenden Fällen zii ändern. Wünschensiverth ist, die Con-
tingentirung alle Jahre vorzunehmen-

  

Berlin, 28. Februar. Generalversammlung des Vereins der Stärke-
Jnteressenten in Deutschlands [Neuwahl des Vorstandes Geschäftsbericht.
Siårsemehl für Backztvecke.] Unter Vorsitz des Rittergutsbesitzers Schutze
iSchulzendorfs fand heute im ,,Englischen Hause« iMohrenstraße 49) die
Generalversammlung des Vereins der Stärke-Interessenten in Deutschland
statt. Nachdem Schulze (Schulzendorf) zum ersten, Rittergutsbefitzer Bieler
(Machern) zum zweiten und Dr. Eurdes (Berlin) zum dritten Vorsitzenden
gewählt worden waren. erstattete Prof. Dr. Delbrück (Berlin) den Geschäfts-
bericht Diesem war zu entnehmen, daß das verflossene Jahr nach seder
Richtung hin eine Steigerung der Thätigkeit sowohl auf technischem als
auch auf wirthschaftlichem Gebiete zu verzeichnen habe. Die Zahl der
Betriebsrevisionen habe sich von vier auf zwölf gesteigert. Jn dem analy-
tischen Laboratorium kamen 137 Objecte, darunter 59 Stärkemufter und
37 Pülpeproben zur Untersuchung. — Den folgenden Gegenstand bilbeie:
»Die wirthfchaftliche Lage des Gewerbes der Stärke-Fabrikation niit beson-
derer Berücksichtigung der Erfahrungen der letzten Jahre.« Der diesbezüg-
liche Referent, Rittergutsbesitzer Bieler (Machern), bemerkte etwa Folgendes.
Jn Deutschland sind im vergangenen Jahre 21 Millionen, in Holland
172 Millionen Eentner Kartoffeln gewonnen worden. Die Stärkefabrikation
belief sich in derselben Zeit in Deutschland, soweit die Zahlen durch den
Export zum Ausdruck gelangt sind, auf 460 000, in Holland auf 160 000
Centner. Es hat den Anschein, als habe seit 1880 eine wefentliche Er-
weiterung der KartoffelaiibausFläche in Deutschland nicht stattgefunden.
Das Angebot von Kartoffeln ist ein geringes gewesen unb wird allem An-
schein nach ein geringes bleiben. Wenn trotzdem ein großer und ganz
natürlicher Preissturz stattgefunden hat, so ist die Schuld in dem Spiritus-
Gesetz zu suchen. Unsere Mahnung an die Spiritus- Jnteressentenx die
Aufnahniefähigkeit der Stärkefabrikanten nicht zu überschä en, hat sich be-
wahrheitet. Es ist betreffs der Stärkefabrikation eine gewis eEinfchränkung
dringend geboten. Ganz besonders hat die Convention der Shrupfabris
kanten dazu beigitragen, die Stärkepreise herabzudrücken. Die Shiupfabris
kanten waren der irrthümlichen Meinung, der von uns abgehaltene Stärke-
markt habe eine Erhöhung der Stärkepreise bezweckt; dies war auch die
Ursache, daß auf dem Stärkemarkt verhältnißniäßig wenig verkauft wurde.
Wir können gegen die Convention der Syrupfabrikanten am besten an-
kämpfen, wenn wir durch Einschränkung der Production das Angebot ver-
mindern. Es ist nun im Ausschuß erörtert warben, ob es sich empfehle,
ben Stärkemarkt wieder abzuhalten. Der Ausschuß einigte sich, der Gene-
ralversammlung den Beschluß zu unterbreiten, ben Stärkemarkt wieder und
zwar nach beendeter Eampagne, etwa im Monat September, abzuhalten.
Jni Weiteren hat der Ausschuß beschlossen, die Reichsregierung um Ver-
billigung der Eifenbahntarife sowohl für nasse als auch für trockene Stärke
au etsnchew Durch die hohen Eisenbahntarife wird der Export ganz erheb-
lich gefchabigt. Mir finb bekanntlich nicht in der Lage, mit Holland bezüg-
llch der trockenen Stärke zu coneurriien, da wir im Winter der hohen
Takife Wegsii _per Eisenbahn nicht verfrachten können, sondern die Eröff-
nung der Schifffahrt abwarten müssen. Aehnliche Nachtheile sind bei dem
Export nasler Starke zu constatiren. Dem vereinien Zusammenwirken der
Stärkerabrikanten durfte e6 gelingen, der Convention der Shrupsabrikanten
ein Gegengewicht zli bieten. .. Was die Versicherung der im iändlichen Bren-
nereibetriebe und in den landlichen Stärkefabriken beschäftigten Arbeiter
anlangt, so empfiehlt es ich. dieselben nicht in die Brennerei-Berufsgenoss
ienichoft- sondern in die erufsgeooisenschafi für liinbliche Arbeiter aufzu-
nehmen. — Siäkkkageni Astheimek (Hgmburg): Er müsse bemerken, daß
während wir früher große Quantitäten Syrup nach Amerika exportirten, die
Amerikaner uns setzt aus Anlaß ihrer großen Maisernte in England auf
dem Gebiete derShrup-Jnduftrie große Eoncurrenz machen. Außerdem kom-
men große Quantitäten Sagomehl aus Ostindien. Auch die holländische
Kartoffelernte, die seit einiger Zeit »gnns bedeutende S ortsedritte gemacht,
sei ganz besonders aus Anlaß der gunstigen geographiichen Lage Heilands
nicht zu unterschätzen. Daher komme es, aß wir bei guten Karmng
ernten hohe Preise nnd umgekehrt haben. Diese Momente müssen bei e-
urt eilung der Sachlage in Erwägung gezogen werben. Ganz besvndeks
mü e sich der Vorstand bei dem im Herbste stattfindenden Wiederzufams
mentritt der Generalversammlung über diese Erscheinungen klar se n
Andere Redner schlugen vor, Stärkemehl zum Verbacken zu verwenden,

 

 
  

beziehungsweise selbständig Shrupfabriken zu bauen. —— Rittergutsbesitzer,
Oekonomierath Neuhaus (Selchow) schlug vor, die Frage betreffs Versiche-
rung der Arbeiter bis morgen zu vertagen. da in ber morgigen Sitzung
der Präsident des Reichs-Versicherungsanites, Geh. Ober-Regierungs-Rath
Dr. Bödiker, erscheinen werde. — Professor Dr. Delbrück (Berlin) sprach
alsdann über; »Wie bewährt sich das Verbacken des Stärkemehls mit
Roggen- und Weizenmehl«. Der Redner bemerkte: Versuche, Siärkemehl
mit Roggen- und Weizenmehl zu verbacken, habe ganz außerordentliche
Resultate gezeitigt. Ganz besonders eigene sich das Verbacken des Stärke-
niehls zu Roggenbrot. Zu 150 Pfd. Roggenmehl können 30 Pfd. Stärke-
mehl hinzugefügt werden. Das Aussehen und der Geschmack sei von dem
aus reinem Roggenmehl hergestellten Brot nicht zu unterscheiden. Der
Vorstand habe an den Herrn Kriegsminifter eine Eingabe gerichtet, von
dem Stärkemehl für das Brot, das für die deutsche Armee gebacken werde,
Gebrauch zu machen. Die deutsche Armee gebrauche jährlich etwa 92 000
Tonnen Brotkorn Wenn man nun erwäge, daß der Doppelcentner Rog-
genmeh127 Mk, der Doppelcentner Stärkemehl 15 Mk. koste, fo würde
durch eine Beimengung von 10 pCt. Stärkemehl für das Brot der deut-
schen Armee das Reich etwa 1,2 Millionen Mark jährlich sparen. Aber
auch eine Verbackung des Stärkemehis mit dem Weizenniehl zu Senimeln
u. s. w. empfehle fich. Der Nutzen des Stärkemehls zu Backzwecken werde
setzt noch allzusehr unterfchätzt. Die Hausfrauen verwenden das Stärke-
mehl, da es im Detailhandel noch zu theuer ist, blos zu Sandtorte. Allein
wenn man erwägt, daß Weizenniehl mit Stärkeniehl vermischt, sehr schmack-
haft sei und sehr appetitlich aussehe, dann werde man zu der Ueberzeugung
gelangen, daß die Verwendung von Stärkemehl zu Backzwecken sich sehr
bald einbiirgern werde. Professor Dr. Zuntz (Berlin) wies in längerer
wissenschaftlicher Begründung nach, daß man sogar 20 pCt. Stärkeniehl
dem Roggenmehl hinzufügen könne. Es empfehle sichs anstatt Wasser
Magermilch zu verwenden, das Brot würde dann einen größeren Nähr-
werth als das bisherige Roggenbrot haben, Durch diese Verwendung ber
Kartoffel dürfte die soviel angefeindete Spiritussteuer, die doch in letzter
Beziehung eine Verminderung des Alkoholconsunis bezwecke, aus ethischen
Gründen nun auch von den bisherigen Gegnern der erwähnten Steuer
als eine Wohlthat für die Menschheit angesehen werden. (Lebhaftes Bravo.)
—- Der Vorsitzende gab seiner Freude Ausdruck, daß aus Anlaß des Noth-
standes, unter dem die Stärkeindustrie leide, es gelungen sei, eine derartig
nützliche Verwendung sur das Stärkemehl zu finden. — Professor Dr. Zuntz
bemerkte auf Befragen, daß durch die Verwendung der Magermiich anstatt
des Wassers beim Backen von Roggenbrot, unter Hinzufügung von 20
pCt. Stärkemehl, der Nährgehalt ein solcher sein werde, daß man an den
Fleischrationen bei der Armee werde sparen können. — Prof. Dr. Delbrück
erwähnte, daß, wenn es möglich sei, 20 pCt. Stärkemehl zu verwenden,
die deutsche Armee eine Erfparniß von jährlich 2.4 Millionen Mk. machen
werde. — Es wurden hierauf noch eine Reihe technischer Fragen biecutirt,
unb alsdann rie Generalversammlung geschlossen.

Markiberirhtn
Berlin, 5. März.«[Anirli-he Preisfeststcllung von Getreide, Mehl

und Spiritus.] Weizen mit Ausschluß von Rauhweizen per 1000 Kilo
loco 180—198bez., gelbe Lieferungsqualität 195,5 bez., feiner gelber Märker

bez., bunter poln. — excl. Kahn bez., per diesen Monat— bez., Jan-
Febr. — bez., April-Mai 198,25—197,75 bez., Mai-Juni 196,75—196.25
bez.,b Juni-Pult 196,7—196 bez., Juli-Aug. 190,75—190 bez, Septbr.s
Oct r. — ez.

Roggen per 1000 Kilo loco 169—178 bez., Lieferungsqual.173,0 bez.,
rusf. 172 ab Boden bez., per diesen Monat — bez., April-Mai 172——172,25
bis 171,75 bez., Mai-Juni 170,5—170 bez., Juni-Juli 169—168,5 bez.,
Juli-Aug. — bez., Septbr.-Qctbr. 159,25—1585 bez.

Gerfte loco per 1000 Kilo große und kleine 140—205 nach Qua-
lität, Futtergerste 142—-155, beffere — Mk. frei Haus bez.

Hafer per 1000 Kilo loco 163—182 nach Qual» Lieferungsqual.
166,0, pomm. und schief. niittel bis guter 167—174, feiner 175—179 ab
Bahn bez., preuß. niittel bis guter — ab Bahn bez., rusf. — frei Wagenl
bez., per diesen Monat — bez., März-April —, April-Mai 164,5—
164 bez., Mai-Juni 163,5—163 bez., Juni-Juli 163,25-l62,5 bez., Juli-
August 154—153 bez., Sept.-Oct. 146,75—146,5 bez.

Mais per 1000 Kilo loco 129—135 bez., per diesen Monat —
bez.,April-Mai 110,75 bez., Mai-Juni 111 bez., Juni-Juli 112 bez., Juli-
August 113,5 bez., Sept.sOct. 114,5 bez.

Weizen niehl Nr. 0026,5—25,00, Nr. 0 24,75—23,00, Roggenmehl
Nr. 0 unb 1 23,05—22‚75, bo. feine Marken Nr. 0 unb 1 25,00—23,5
bez. Roggenmehl Nr. 0 1,75 Mk. höher als Nr. 0 unb 1.

Roggenmehl Nr. 0 unb 1 per 100 Klio per diesen Monat 23,5
bis 23,45 bez., März-Apri123,5——23,45 bez., April-Mai 23,5—23,45 bez.,
Mai-Juni — bez., Sept.-Octbr. —- bez.

Spiritus mit 50 Mk. Verbrauchsabgabe loco ohne Faß 53,6 bez.,
loco mit Faß — bez., per diesen Monat —-—, April-Mai. —, Mai-Juni
— bez., mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe loco ohne Faß 34,1 bez., per diesen
Monat und März-April 33,-l——88,5 bez, April-Mai 33,5—33,8—33,7 bez.,
Mai-Juni 33,8—34 bez., Juni-Juli 34,2--34,4 bez., Juli-August34,7—
34,9 bez., August-Sept. 35,1—35‚3—-35,2 bez., Sept.-Octbr. 35—35,1 bez.

Berlin, 4. März. fBericht über Kartoffclfalsrilaie von E. H. Helnieke.l
Das eingetretene Frostwetter hat störend in den Verkehr mit Kartoffel-
fabrikaten eingegriffen. War derselbe schon vorher nicht befriedigend, so
war dies im Laufe dieser Woche noch weniger der Fall, obgleich es an der
Bereitwilligkeit der Verkaufer nicht fehlte, noch weitere Concessionen in den
geforderten Preisen zu machen. Die Preise haben denn auch durchschnitt-
lich weitere etwa 25 Pf. pro Sack gegen letzte Notirung verloren. Feuchte
Kartoffelstärke war mehr angeboten; die Zucker- und Shrupfabrikanten
zahlen etwas weniger. Zucker und Shrup hatte recht ftilles Geschäft; es
tritt hinzu, daß der amerikanische Maiszucker und Syrup bereits wieder
Concurrenz macht. Die Ausfuhr von Zucker und Shrup in 1889 war
eine recht kleine und betrug nur 139 695 D.«Etr., dagegen in 1888 214 921
D.-Ctr., also ein Minus von 75 226 D.-Cir. Dextrin ist auch ruhiger, der
Absatz nicht. mehr so schlank wie bisher. Die Ausfuhr desselben betrug 1889
85784 D.-Otr., 1888 71 931 D.-Ctr., mehr 13 853 D.-Ctr.

Zu notireii ist frei Berlin: Feuchte Kartoffelstärke 7,75 Mk.,
Prima Kartoffelmehl je nach Qualität 16,00—17,00 Mk., Secunda
13,75—15,00 Mk., Prima Kartoffelstärke 15,80— 16,50 Mk., Secunda
13,00—15,00 Mk.

sBreslauer Schlachtviehmartt.] Marktbericht vom 3. März. Der
Auftrieb betrug-

1.108 Stück Rindvieh (darunter 44 Ochsen, 64 Kühe). Man
zahlte für 50 Kilogr. Fleischgewicht excl. Steuer PriniaiWaare 46,00—52,00
Mk., 2te Qualität 44,00—48,00 Mk. geringere 38,00 -—42,00 Mk.

2. 586 Stück Schweine. Man zahlte für 50Kilogr. Fleischgewicht
beste, feinste Waare 58,00—62,00 Mk., mittlere Waare 54,00—58‚00 Mk.

. 353 Stück Schafvieh. Gezahlt ivurde für 50 Kilogr. Fleisch-
gewichö Mk. Steuer: Prima-Waare 46,00—52,00 Mk., geringste Qualität
6—4 .

4. 208 Stück Kälber erzielten gute Mittelpreise.
Preise der Cereaiien in Breslau vom 7. März 1890.
Festsetzung der städtifchen Markt-NotirungssConimiffion.

  

 

gute mittlere geringe Waare
« M‘—

pro 100 Kilogramm höchst. niedr. höchst. niedr. höchst. niedr.
»r- Ji .46 L .46 ä alt A « 3 alt Si

Weizen, weißer . · 19 '20 19'——|18560 18 20 17‘60 17 10
bito gelber . .19 sio 18 80 18"50 18 1o 17’50 17 —

Roggen 17 »so 17 30 17 10 16 80 16960 16 4o
Geiste 18 J-— 17 30 15 80 15 30 14:30 12 80
Hafer . 16160 16 40 16 20 16 — 15;80 15 40
Erbsen. . . . . .18f— 17 50 16 50 16 — 1 |— 14 50

Festsetzungen der HandelskammeriCommifsiom
pro 100 Kilogramm feine mittlere ger.Waare

‚lt s alt Ä
Raps . . . 28 40 26 40 24 90
Winterrübfen 28 — 26 40 24 80
Sommerrübfen . —- — — — -— —
Sporter. . —- l— -— — — —
Gochiaglein 21 E50 20 25 18 —
.banffaat. . : . «. :

Hamburg, 1. März. [eintreten Cblle u. Wiemann.“ Bei stagniren-
dein Geschäft ist für vorliegende wie für entferntere Termine ein weiterer

- Rückgan zu melben. Wir notiren eute: Locowaare 7,80 Mk., Liefe-
rung arg/91ml! d. J. 7,80 Mk., ieferung FebruarsMärz 1891 8,30
Mk. er 50 Kilogr. erste Kosten ab hier.

anibiirg, 1. März. [Oeituchen. Galle u. Glieniannl Die Stim- mung für Erdnußkuchen war nach wie vor eine feste und bleibt greifbare
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Waaie bei außerordentlich geringen Ankünften zu höheren Preisen sehr
gesucht, während auf Termine bei den hartnäckig hohen Forderungen dei-
Fabrikanten kein nennenswerthes Geschäft stattfand. Neueste Meldungen
behaupten, daß die Erdnußernte an der Coromandelküfte sich auf cirm
60000 Tons (ä 20 Ctr.) beschränken wird. Dieses Quantum käme etwa
der Hälfte der vorjährigen Ernte gleich und sofern sich die Schätzungen
als zutreffend erweisen, dürfte eine wesentliche Aufbesserung der Markttage
unausble blich fein, zumal wenn man erwägt, daß sich die Preise während
der ganzen setzt ablaufenden Saison behauptet haben. Immerhin scheint
es gerathen, eine nähere Klärung der Lage abzuwarten-

Wir notiren heute: Erdnußtuchen haarfrei 142—157 Mk., Erdnußs
kuchen, in Haartuch gepreßt 128--142 Mk., Coeoskuchen 115—136 Mk.,
Sesamkuchen 120—131, Amerik. Baumwollsaatkuchen und sMehl 119-135
Mk., Rapskuchen aus inländischer Saat 128 Mk., Palnikiichen 108 Mk.,
Leinkuchen 150 Mk. per 1000 Kilogr. ab hier.

Berlin, 4. März. fKartoffeltrJ Bei dem wieder kalten Wetter hat
sich der Handel in der verflossenen Woche etwas lebhafter gestaltet, sodaß
von einer sehr guten Abfuhr zu berichten ist. Auch kam des Frostes wegen
sehr wenig Waare per Bahn an. Preise stellten sich für gute rothe Eß-
waare per Eentner bis 1,50 Mt.‚ Mittelwaare bis 1,45 Mk. ab Bahnhof,
Futter- nnd Brennwaare pro 24 Ctr. bis 22 Mk. ab Station. (Ztschr.f.
Spir.-Jnd.)

Aus Schleficn.
Milchwirthschuftliches.

Betriebscrgebniß einer Haiidrciitrisugeiimolkcrei.
Bezugnehmend auf bie vor einiger Zeit erfolgten, ebenso dan-

kenswerthen, als interessanten Veröffentlichungen der Betriebsergeb-
nisse einiger schlesischen Genossenschafts-Molkereien, erlaube ich mir,
vorstehend die Ergebnisse eines kleinen privaten Betriebes bekannt
zu geben, geleitet von dem Gedanken, daß die Zahlen für manchen-
von Interesse sein dürften, speciell für die vielen Berussgenossen,
die keinen Anschluß an eine Molkerei haben und weder ihre Rech-
nung finden beim Verkauf der Milch an einen Käfer für einen
geringen Preis, noch beim Verarbeiten der Milch zu Butter nach
alter Methode. — Mein Bestand an Milchkühen betrug im Be-
richtsjahre 1889 durchschn. 29 Stück; ich habe meine Wirthschaft erst
Johanni 1888 unb zwar viehlos und düngeiarm übernommen,
kaufte daher, so rasch ich konnte, die Kühe zusammen, wo ich sie
eben fand. Dem Zuge der Zeit folgend, erwarb ich nur schlesisches
Land- resp. Rothvieh Aus hohe Milcherträge habe· ich dabei von
Anfang an nicht gerechnet, weil die 11 km schlechten Landweges
zur Stadt einen direkten Verkan der Milch ausschlossen und am
Orte selber nur sehr wenig weggeht; die Qualität der Milch sollte
den Mangel an der Masse erlegen.

Die Milch wird durch einen de Lavalschen Handseparator mitt-
lerer Größe mit liegender Trommel entrahmt, die gewonnene Sahne
zunächst auf 8 Gr. gefühlt, fobann auf 13—14 Gr. erwärmt und
schwach angesäuert, nach 48 Stunden verbuttert; die Butter war

 

 

 

das ganze Jahr hindurch von vorzüglicher Beschaffenheit Mager-
milch wird am Orte verkauft, so viel eben weggeht, der Rest sowie
die Buttermilch an Kälber und Schweine verfüttert. Zur regel-
mäßigen Bestimmung des Fettgehaltes der Milch fehlen mir leider
die Apparate, gelegentliche Untersuchungen in einer benachbarten
Molkerei ergaben einen Fettgehalt von 4—4,24 pCt. Es wurden
nun im Jahre 1889 von den durchschnittlich vorhandenen 29 Kühen
gemolken 59 746 l Milch, davon wurden an Saug- unb Absatz-
kälber verfüttert 44291/2 l, von den restlichen 553161/2 l wurden
verkauft 36901/2 l, zum Verbuttern blieben mithin 51626 l.
Von diesen 51 626 l wurden gewonnen 4 102 Pfd. Butter,

86 pCt. = 44 392 l Magermilch,
9 = 4 644 l Buttermilch

Diese Producte wurden wie folgt Verwerthet:
verkauft 3 690 l gute Milch ä 10 Pf. = 369,05 Mk.,

- 2562 Pfd. Butter ä. 1 Mk. = 2562,00 =
- 1 540 - - ä. 1,10 Mi. = 1694,00 -
- 8 982 l Magermilch Ei 5 Pf. = 449,10 -

verfüttert35 4101 - Ei 2,2 Pf. = 779,02 -
⸗ 4 644 l Buttermilch ä 4 Pf. = 185,76 -

Sa. der Einnahme 6038,93 Mk.
Es wurden also gebraucht im Durchschnitt zu 1 Pfd. Butter

124/7 l Milch;
1 Pfd. Butter brachte im Durchschnitt 1 Mk. 33/4 Pf.,
1 l Milch brachte durch Butter allein 8,24 -
1 l - - einen Brutto-Ertrag von 1010/11 -
Erläuternd sei hierbei bemerkt, daß das Verhältniss von 86

pCt. Mager- und 9 pCt. Buttermilch durch öfter wiederholte Mes-
sungen festgestellt wurde, es find das fast genau dieselben Zahlen,
die auch die Winziger Molkerei gefunden hat; die Bewerthung der
verfütterten Mager- und Buttermilch mit 2,2 und 4 Pf. ist gleich-
falls analog den Zahlen in dem Bericht der genannten Molkerei;
bei gegenwärtigen Schweinepreisen sind sie wohl zu niedrig. —
Die vorgenannten Zahlen können nur insofern ein allge-
meines Interesse beanspruchen, als sie zeigen sollen, welche
Rolle der Fettgehalt der Milch bei der Verwerthung derselben durch
Buttern spielt. Die Ergebnisse meines Betriebes sind noch etwas
günstiger als die der großen Genossenschaftsmolkereien, die im »Land-
wirth« veröffentlicht worden sind, —- das ist lediglich dem hohen
Fettgehalt der Milch zuzuschreiben. Daß eine Herde mit mäßigem
Milchertrage, aber mit hohem Fettgehalt der Milch dieselben und
größere Bruttoerträge bringen kann, wie z. B. eine Holländer oder
Wilstermarschherde mit hohen aber gehaltlosen Milchmengen, das
möge nachstehende Berechnung beweisen: Von meinen Schlesischen
Kühen habe ich im Durchschnitt pro Jahr und Kopf gemolken
2060 l, das ist pro Tag 52/3 l, alfo eigentlich recht wenig. Durch
die Verwerthung der Milch auf 1010X« Pf. pro l stellt sich der
Brutto-Milchertrag der Herde auf 226,30 Mk. pro Kopf. Von
einer Holländer Herde, deren Milch etwa ein Käfer für den üblichen
Preis von 71/2 Pf. pro l kauft, müssen schon im Durchschnitt pro
Kopf der Herde 3000 l gemolken werden. ehe ein gleicher Geld-
ertrag wie vorstehend, 226,30 Mk., erreicht ist. Die Herden aber,
die solche Milcherträge geben, sind denn doch noch sehr selten, man
ift meist schon recht zufrieden, wenn man pro Kopf und Tag im
ganzen Jahre 7 l melkt, das wären 2555 l im Jahre oder 191,62
Mark in Geldl —- Bei Verarbeitung der Milch in eigener Regie
wird sich das Ergebniß um etwas günstiger stellen, weil verhältniß-
mäßig größere Mengen von Magermilch zur Werthberechnung kommen.

Wenn es mir gestattet sein sollte, im nächsten Jahre über das
gleiche Thema wieder einen Bericht zu geben, so hoffe ich zuver-
sichtlich, ein noch bedeutend besseres Resultat mittheilen zu können.
Die Herde ist im Milchertrage durch Ausmerzen von schlechten und
Einstellen von besseren Stücken in die Höhe gegangen, vor allem
aber hat sich die Butter so viele Liebhaber erworben, daß ich die
Preise dafür in diesem Jahre um 10 pCt. erhöhen konnte und auch
willig erhielt; ber Absatz der süßen Magermilch ist in beftändigetn
Steigen begriffen. H. R.

'tRebigirt von Heinrich Baum und Bernhard Murren
Berantwortlich gemäß § 7 des Preßgesetzese Heinrich .Bauminsreslcu.
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Piliale Breslau,
Tauentzlenplatz 10,

Speeialplliige

 

beschaffenheit. Dieselben verbinden

geringen Kraftaufwand.

Drillmnskyineu „BEllOLINA“,
fouue

laudwirthschuftliche industrielle

Aulagch jcdcr Art.

Reparaturen
sachgcmåß und schnell.
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Es empfiehlt

Modelle 189l]
patentierte

zweiseharige

Normal-
Kulturpflüge,

Original Beermann
patentierte dreiseharige

Die Aet.-Gesellschaft
Eekert,

für alle Wirthschuftsverhältnisse für jede Bodencultur und für jede Boden-

in zweckmijßigster Ausriistung alle Errungenschaften der neueren Pslugtechnit
und beanspruchen bei ihrer bewährten voPrnüglichen Leistung einen auffaglend

Sämmtliche
Patente vor Nachahmung geschützt, sind Original- Constructiouen der
Fabrik und in vielen Tausenden von (Exemplaren auegefübrt.

Grubber, Exstirpatoren, Kriimmer, Eggen, Walzen,
Yiingerstreuetz Hauchepumpen,
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mit einer eleganten äußeren Ausstattung

Theil durchPflüge, zum größten

(41-—x

Hämaskhinem

. 7%:—52:; f

.E.ECKERT Imm.

Normal-Sehälpfliige,
dreiseharige Sehälpl’lüge NLll.

(Vorstehende Pflüge mit schmiedeeisernen gepressten Griessäulen.)

Barl BBBI'III
Berlin 80„ Vor dem Schlesischen

Fabrik Iandwirthschaftl. Maschinen etc.‚

Eisengiesserei, Dumpfhammurwerk.
FILIALEN:

Berlin “R, Bromberg,

Leipzigerstr. 127. inhnhofstr.

Königsberg i. Pr.‚
lioggenstr. 30.

Vertretungen
und Lager in
allen grösseren

Städten.

lllustrirte
Kataloge

gratis 11 franco.
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die unsere Original Fowler’sehen Dampfpflüge zu
mit Fowler’schen neuesten verbesserten

Alle Landwirthe,

kaufen Wünschen oder die Vortheile der Dampfeultur

 
 

Thore-,

42/44.

Dampfpflug-Locomotiven und Gerüthen durch lohnweise Benutzung bei sich erproben wollen,

können die sehr günstigen Bedingungen auf Anfrage prompt erfahren bei

John I‘owler
 

E- Co.
 

in Magdeburg. Os--

Gettodnete Biertreber und gctkocknktc Gctkcjdc-Schlempe

18 mal durch höchste Auszeichnungen nriimiirt (59—11

Mm im M essen-Steinen Gustav von Hülsen, Berlin SIE, starrte   
Prima norddeutsche nnd holliindische Torfstren
offerireuszu Fabrikpreikthsranco jeder Bahnftsation

Iseherdz M1,Breslan,
uitzc asze17.68—11) Neue Schwsekn

Due Dominium Tschechttttz, Bahnstation
und Post Kuttern, Kreis Breslau sucht noch
4—5000 Ctr Brennerei: Kartoffeln zu
(aufs.eu Um Zusendung von bemufterten
Offerten bittet12

Tsrhechuitz, den 28. Februar 1890.
Kleinod.  

Actien-Gesellschaft H. F. Eckert, Berlin 0.34.
Filiale Breslau, Tauentzienplatz 10.

„Berolina“
 

 

      

  

Einfachste.
praktisch D nur eine
bewährteste Q Säewelle für alle
Construction, Samenarten. Gegen

Stösse und Rucke
N und gegen veränderte
g Fahrgeschwindigkeit

völlig unempfindlich. Leicht
o im Zuge, sicher und bequem

in der Führung.

auf ebenem wie
auf bergigem

Terrain ohne jegliche
Kastenregulierung stets
durchaus gleichmässig

säend.

Prospeete, Zeugnisse und Referenzen gratis und iraneo.

0‘00000000000100110000000000’0
3W. Siedersleben & Go.'f Bernburg:
0 Special- Fabri .
O für Brillinnschineiu Düngersireucr und Geräthe .
: für cBuckerriilirusGiultur. .
‚am. Drillmasrhineu „Saxonia-System“, g

einzig bewährte Construrtion für bergiue Ländereien in drei Ausführungen.

ofiir alle Verhältnisse passend, in der Ausführung nie: »Normllldrcll« nach
KüStterS Anforderungen sehr beliebt und vielfach prämiirt als vollkommenste

. Sehr hohe Fahrräder, Probierlaken nrit Wägevorrichtung, bequeme.
Kastenentleerung &c 1c.

Drillcnaschine.
-

Die Fuhr-geschwin-
digkeit, sowie dincke
und Stöße auf schol
lligem, oder mitGräs «
ben durchzogenem ‘ml.‘

Acker haben feinen x!-»‚l;_le
Einfluß auf Regel-s " «

   
 

Die Säekörper unter
sich zeigen die größt-
möglicheGleichmäßigs
keit in der Aussaat.
Der Säeappurat ist

» _ einfach und folide,
L'fi.f—';;c=; ohne Anwendung von
HEXE-—- Gummihergestellt. .mäßigkeit der Saat. I« ;-.-- --

Drillmaschiueu „Germ nia“1»aml„‚m„‚ 0
Putent Sehloer, vollkommenste und.

Düngcrstrcunsaschincn brauchbarste Maschine für künstliche
Düngemittel aller Art. Verschmieren absolut ausgeschlossen (402——x

Pat. Hacknsafchincu verschiedener bewährter Constructiou. :

General-Vertreter: D.Waehtel‚ Breslau.
Kaiser Wilhelmstr. 56 0

. Fabrik und Lager
von Maschinen für Landwirthsehait und lndustrie.
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Ghili-Salpeter,
aufgeschlossene Knochenmehle,

alle Superphosphate. Kalisalze ete. etc.
ofi'eriren zur Frühjahrsliefemng zu den billigsten Preisen unte1 Gehaltsgarantie
franco jeder Bahnstation

Fischer G Spiegel.lBreslau,
Neue Sehweidnitzerstl.

E. Januaeheek, 53...
Eisengieszerei u. Maschinensabrih Schweiduijz

Filialeund Reuuraturwertstatt Breslau, Kaiser Wilhelmstr. 5—7,
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Ferner offerire: Breit: aemascmnem Kleesäemaschlnen

in anerkannt bester Construction. — Rotauge, Zeugnissc altutie.  
 
SileSIallerem chemischer„lehnten

unter Gehalts-Garantie offeriren wir die bekannten lDüngeräßriiu111'111:
unserer Fabriken zu Saaran, Breslau unb Merzdorf, sowie die sonstigen gang
baren Düngmittel, u. A. auch fetnst gemahlene Thomueschlucke re. Proben
und Preis-Couruuts aus Verlangen sranco. Bestellungeu bitten wir zu richten
an unsere Adresse entweder nach Saarau. Breslau (Schlveidn. Stadt
graben 12)oder nach Merzdorl la. d Schles. Geb-.Bahn)——

Druck21115 Verlag von W.G. Korn in Breslau
« Hierzu ein „Segen und dir. 10 der „bauen:Ztg.«
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Jusertionsgebühr

für die öspaltige Zelle in kleiner Schrift

20 Pf.

Schlesische Landwirthschastliche Zeitung,

Breslan, Dienstag, 4. März 1890.

Ins Schlesieiu
Mitieriingsheriklit iler ltöuigL Universitäisssiemwarie zu älteslam

Februar 1890.
Mittelwerthe und Ertreme des Lustdrnckes, der Wärme und der Feuchtigkeit
dir Luft, nebst den Abweichungen der Mittelwerthe von dem vieljährigeu

Mittel (-i- höher, —- tiefer als dieses):

Mittel « Abw. Minimum . Maximum

Bai·om.fü:000.(mm)s 756.30 ;-i- 6,91 Feb. 26. 744,07Feb. 19. 762,8
Thermometer C. i —20,50' — 10,28 „ 2. —90,2 „ 10. + 30,4

Dunsidruck....(mm)! 3,11 —0,54 „ 27 1,8 „ 25. 4,3
Dunstsattigg. (pCt.)s 82 g 0 „ 27. 48 » 11.25. 100

Höhe der Niederschläge (mm) 3,63. Abw. — 25,74.
Heitere Tage 3, gemischte 13, trübe 12, Tage mit Nebel O-

mit Regen 1, mit Schnee 13, Eistage (Max. untero (Sir) 9, Frost-
tage (Min. unter 0 Gr.) 28. Vorherrschende Windesrichtungen
Südost und hiernächst Nordost.
Abweichungen des Lustdrucles und der Wärme an den einzelnen Tagen

von deui vieljiihrigen Mittel: -
Luftdritck Wärme Luftdruck Wärme

mm C, U mm U. 0

1. + 11,0 — 3,3 15. + 4,8 — 1,4
2. + 6,8 — 2,9 16. + 3,6 -— 1,0
3. + 8,8 —- 0,3 17. + 6,9 —- 0,5
4. + 6,5 _ 1,7 18. + 11,2 — 1,4
5. + 0,6 + 0,1 19 + 13,3 —- 1,9
6. + 3,0 — 0,3 20. + 9,2 —- 2,6
7. + 9,1 + 1,1 21. + 7,0 — 1,1
8. + 8,3 — 0,2 22. + 8,7 —- 1,1
9. + 8,9 + 0,7 23. + 12,4 — 1,6

10. + 9,3 + 2,2 24. + 8,3 — 1,1
11. + 11,3 0,0 25. + 8,6 —- 0,4
12. + 9,0 — 1,8 26. 0,0 — 1,2
13. + 5,7 2,2 27. —- 1,7 : 4,5
14. + 8,7 —- 3,4 28. 3,7 —- 48
Der Luftdruck war bei borherrscbend östlicher Windesrichtung

in diesem Monate ein ungewöhnlich hoher, mit einer Abweichung
vom Mittel um 7 mm und den hohen Lustdruck vom vorigen De-
cember noch übertrefseud. Nur an 2 Tagen, am 27. und 28.,war
Der Barometerftand etwas unter dein Normalwerthe. Außerdem
zeichnete sich der Monat durch ein äußerst geringes Quantum der
Niederschläge aus, welches nur l/s des Normalwerthes betrug und
aus einem geringen Schueefall am Ende des Monats sich ergab.
Die Temperatur war mit geringen Schwankungen etwa 1 Grad
unter der normalen. Professor Dr. Galle

Ordeiitliche Jahressilziing des Central-Collegiunis
Der berbiindeteii landw. Vereine Schlefiens,

abgehalten im Stäiidchaufe zn Brcslaii.
Erster Sitziingstag. 3. März 1890.

Der Präsident des landw. Eeutralvereins, Herr Graf von Pücklers
Burghauß, Exc» eröffnet um 101/4 Ubr die Sitzung. Nach Begrüßuug
der Herren Abgeordneten, sowie der besonders berufenen Herren Referenten
und der geladeneii Gäste — die Präsenzliste wurde am Eingange des
Saales aufgenommen macht derselbe zunächst eine Reihe von
geschäftlichen s1.11‘ittheiiungen. Der Verwaltuiigsrath der ZuchtstiersVers
sicherungssGesellschaft sei auf heute Nachmittag und zwar nach Schluß dieser
Sitzung behufs Erledigung der statutenmäßig vorliegenden Geschäfte in
diesen Saal eingeladen und seitens des Vorstandes der Generalsekretair,
LandesökououtierathKorn, mit deui Vorsitz betraut warben. Gemäß Nr. 3
il, e der T.-O. seien Wahlen für die Gewerbekammern zu Breslau bezw.
Oppeln zu vollziehen. Wahlberechtigt wären die dem Regbez. Breslau
bezw. Oppeln angehörigen Mitglieder des Eollegiums. Der Herr Prä-
sident ersucht dieselben, morgen früh 9 Uhr sich in Dem Sitzungssaale ein-
zusiiiden unD Die ausgeschriebeiten Wahlen vorzunehmen. Bezüglich des
Regbez. Oppeln richtet derselbe an Herrn Landesältesten von Donat-
Ehmiellowitz und bezüglich des Regbez. Breslau an Herrn Hauptmann
von WillertsGiesdorf das Ersuchen, für die Eonstituirung der Wahl-
berechtigten unD Die Ausfertigung des vorschriftsmäßigen Wahlprotokolls
Sorge zu tragen. Tas Vermögen der den Namen des verstorbenen
Grafen Burghauß tragenden Stiftung habe Ende 1889 auf 1493452 Mk.
sich beziffert, nämlich 14560 Mk. in Schles. Pfandbriefen uitd 374,52 Mk.
baar. Von den Zinsen der Stiftung hätten im Laufe des verflossenen
Jahres Stipendien zu je 240 Mk. erhalten die Ackerbauschüler Wurst und
Hoffmann zu Popelau. — Das Vermögen der den Namen des General-
sekretär Wilhelm Korn tragenden Stiftung belaufe sich Ende Decbr. 1889
auf 7600 Mk. in 31-,proc. Pfandbriefen und 77,77 Mk. baar. Aus den
Zinsen dieser Stifiuig sei Dem Laudwirthschaftsschüler Eourad Opitz zu
Liegnitz ein Jahresstipendium von 250 Mk. verliehen worden. — Nun-
mehr wird in die T.-O. eingetreten.

Zu Punkt 1: Bericht des Vorstandes — bemerkt der Herr Präsident,
derselbe liege gedruckt vor und sei ein Exemplar desselben jedem der Herren
Abgeordneten zugegangen. Das Wort zu diesem Bericht wird von Nie-
Luzifiidem verlangt, ebenso nimmt die Versammlung von dessen Vortrag
l tand.

Zu Punkt 2 Der T.-O.: Aufnahme neuer Vereine — berichtet der
Generalsekretär, daß der Schlefische Fischereiberciu beantrage, in deu.Ver-
band des landw. Centralvereins für Schlesiett und zwar nach Maßgabe
des § 11f des EentralvereinssStatuts aufgenommen zu werden. Diesem
Gesuch wird ohne Debatte Folge gegeben.

Zu Punkt 3 Der T.-O : Wahlen — ist der ausreichend iinterstützte
Antrag eingegangen: Die unter a, b, c unD f aufgeführten Wahlen nach
der Frühstückspause vorzunehmen und eine Commissioit, bestehend aus
Dem Vorstand und je zwei Mitgliedern aus jedem Regierungsbezirk zu
wählen, welche entsprechende Vorschläge machen soll. Diesem Antrage wird
zugestith unD es werben in jene Eommissiou gewählt für Mittelschlesieu
die Herren SäsachtsSadewitz und von Röder-Ober-Ellguth, für Nieder-
derschlesien die Herren Graf von Stosch-Harthau und Reinecke-Obers
Mednitz, für Oberschlesien Die Herren von DonatiChmiellowitz und von
AusochKqchczüg Der Herr Prasidet ladet die Geuannten ein, während
der Frühstückspause mit dem Vorstand zur Berathung zusammenzutreten

. u Punkt 4 der T.-O.: Rechnungs- und nassen-Angelegenheiten —
beantragen unter a.) Die Revisoren Dr. von Websky-Schwengfeld und
Regierungsrath Fr a nki Breslau:

»Eeiitralcollegiuin wolle dem Herrn Rechnungsleger, Landes-Sekund-
mierath Korn, über richtig gefüllka überall bele te iiud justisieirte
Rechnung der Centralvrreiiislaiie pro Rechiiiingskahr 1888/89 De-
charge ertheilen.« _
Die beantragte Decharge wird einstimmig ertheilt.
b) Festsetzung des Haushaltsplancs sur die Centralverelnslasfc aus

das Rechnuiigssahr 1890/91. — Der Referent»Generalsecretar Korn,
führt hiezu aus, daß der Haushaltsplan fur 1890/91 nur in wenigen An-
satzen von dem für das laufende Jahr abweiche; wo Abänderungen vor-

mit der Wochenbeilage »Haussraiicn-Zeitung«

Zweiter Bogen. Sechsundzwanzigster Jahrgang. —-Æ20.
 

lägen, bedeuteten dieselben Vortheile für den Eentralverein.
den einzelnen Abweichungen in Ausgabe und Einnahme die erforderlichen
Erlixuterungen gegeben, beantragt Der Generalsecretär namens des Vor-
tan es:

„ entraleolleginm wolle den für Die Hauptkasse des Centralbereins
aus die Zelt vom 1. April 1890 bis Ende März 1891 gedruckt vor-
liegenden und in der Gesammt-Einuahme und GesammtsAusgabe mit
206 242 Mark sich deckeitden Haushaltsplan in allen einzelnen An-
sätzcn genehmigen."
Der Herr Präsident eröffnet die Discussion und ertheilt das Wort
Herrn ReiueckesObersMednitz, welcher unter Bezugnahme aus die

beim Ankauf von Erdnußkucheumehl von der Breuier Firma Meile u.
Hellwege hervorgetretenen Unzuträglichkeiteu im Einverständniß mit Prof.
Dr. Holdefleiß beantragt:

,,Eemralcollegium wolle beschlieszein Zum Schutze unserer eigenen
Interessen wie insbesondere der Würde der agricultiir-chemischen
Versuchs- und Controlstation zu Vieslau den Vorstand zu beauf-
tragen, Die Handlungsweise der Firma Meile u. Hollwege in Vremcn
durch Die vorstehend genannte Station zu veröffentlichen nnd in allen
ähnlichen Fällen in gleicher Weise vorzugehen.« _
Prof. Dr. Holdefleiß weist auf die Wichtigkeit der mikroskopischen

Untersuchung der Futtermittel, welcher er seine ganz besondere Aufmerksam-
keit zugewandt habe, hin und empfiehlt dringend, die schlesischen Landwirthe
utöchteit bei Ankäufeit sich stets ausbediugen, daß die Untersuchung durch
die schlesifche Versuchsstation maßgeblich sei. Haudle es sich um die Abgabe
eines Sitperarbitriums, so bringe er die Eontrolstation zu Halle, bei welcher
die Untersuchungen in gleicher Weise vorgenommen würden, iti Vorschlag.

Der Antrag Reinecke wird zur Abstimmung gestellt nnd mit großer
Majorität angenommen.

Hiermit wird der Haushaltsplan für 1891/92 einstimmig genehmigt.
Zu Punkt 5 der T.-O.: Antrag des Vorstandes —
»An Den Laudwirthschaftsschiileii zu Brieg uitd Liegnitz ist vom
l. April d. J. je ein weiterer Lehrer, unD zwar ait ersterer Lehrer
Zahn unD an letzterer Lehrer pr. Schlitten definitiv itiid mit Der den
preufzischcn Staatsdieueru zustehenden Pensionsberechtiguug anzu-
stellen« —

berichtet der Generalseeretär, daß es gelungen sei, die bei der Errich-
tuitg der Laitdivirthfchaftsschulen zu Brieg und Liegnitz früher nöthig ge-
worbene pensionsberechtigte Anstellung von je 4 Lehrern durch einen
Eapitalftock sicher zu stellen. Zu Folge der befriedigenden weiteren
Entwickelung jener Anstalten· habe Der Herr Landwirthschaftsminister
für zweckmäßig erachtet, daß die Pensionsberechtigung auf se noch
einen der daselbst wirkenden Lehrer ausgedehnt werde. Dieser Wunsch
habe sich mit demjenigen des Vorstandes get-offen, doch sei es
nicht möglich gewesen, ein« entsprechendes Capital ś zur Sicherung
dieser Pensionen wiederum auszusammelir Der Herr Minister habe ab-
gelehnt, hierzu Beihilfen zu gewähren, aber trotzdem seite Definitive Att-
stelluitg angeordnet. Darauf sei vorn Vorstande in einer diesbezüglichen
Eingabe deui Herrn Minister offen unD bestimmt erklärt worden« der Cen-
tralverein füge sich in Der sicheren Erwartung, daß Se. Excellenz bei Ein-
tritt der S.Benfionirnng jener beiden Lehrer den Eentralverein in Die Lage
versetzen werben, den auf hohes Geheiß übernommenen Verpflichtungen nach-
zukommen. Ein ablehnender Bescheid ist hierauf nicht eingegangen; Der
Herr Minister habe vielmehr die pensiousberechtigte Anstellung je eines Leh-
rers an den genannten Anstalten nochmals bestimmt pei·fügt, und sonach
dürfte sicher angenommen worden« daß derselbe für die dereinst hieraus sich
ergebenden Verpflichtititgert eiiistehen werde. Der Vorstand bitte deut Att-
trage zuziistimitten, und schlage die Lehrer Zahn in Brieg und Dr. Schlüter
in Liegnitz zur desinitiveit Anstellung vor.

Landwirihschaftsschitldirector Schulszrieg tritt in ivaruien Worten
für den Lehrer Zahn, der schon länger als 10 Jahre zu seiner vollen Zu-
friedenheit wirke, ein und befiirwortet dringend,gemäß dem Antrag des
Vorstandes zu beschließen. _ . ' _

Nachdem Laitdrath von ReußiBrieg in gleichem Sinne sich geäußert,
schließt der Herr Präsident die Disciissiou. Der Antrag wird einstimmig
angenommen. ś _ _

Zu Punkt 6 Der T.«Q·.: Vorlagen des Vorstandes — I. betreffend Errich-
tiiitg eines Gebäudes sur die agrieiilturclseuiische Versuchs- iitid Eontrol-
Station des Centralvereins im Garten des Grundstücks Matthias-platt 6.

Der Generalsecretär begründet die Nothwendigkeit des geplanten
Baues mit der gänzlichen Unzulänglichkeit der jetzt von der Station be-
nützten Räume. Wenn dieselbe _i_n ihrer bisherigen erfreulichen Entwickelung
nicht gehemmt werden solle, müsse Abhilfe geschafft werben, ivas zweckmäßig
nur durch einen Neubau geschehen konne. Zu einem solchen biete der
Garten des Grundstücks Matthiasplatz 6 genügenden Raum. Mithin er-
iibrige sich die Erwerbimg eines Vauplatzes. Die Kosten der Errichtuitg
des Gebäudes beziffeiten sich ohne die innere Ausstattung, die aber erhebliche
Aufwendungen nicht erfordere, nach deui vorliegenden Anschlag auf etwa
33 600 Mk. Die Beschaffung der genanntenSumme mache keineSchwierig-
keiten, da zu Dem Zwecke schon seit langem gespart worden sei.

Rittergutsbesitzer Jüttner-·Guhre richtet an den Vorstand bei dieser
Gelegenheit die Bitte, veranlassen zu wollen, daß die Bodenaualyseu zu
einem billigeren Preis au: geführt würden. Der Herr Präsident stellt die
wohlwollende Erwägung dieses Wunsches in Aussicht, worauf Professor
Dr. Holdefleiß erklärt, daß die Bodenanalyseu vielfach deshalb theuer
würden, weil die Auftraggeber keine bestimmte Frage stellten, weshalb dann
eine vollständige Untersuchung der Proben nöthig sei. Haudle es sich nur
unt einen bestimmten Punkt, wolle man z. B. nur die Ursachen des Wurzel-
brandes oder des Fehlfchlagens des Klees erfahren, so koste eine derartige
Auskunft nicht mehr als ö Mk.

Demnächst wird die Genehmigung zum Bau des Loboratorium-Gebäudes
einstimmig ertheilt.

Zu Punkt 6 11. Der T.-O.: Landesrinderzucht — a) Bericht über Gang
und Stand der Stammheerden des Centralbereins und über die weiteren
Fortschritte der Zucht schlesischeii Rothviebcs — führt der Referent, Oekos
nomieraih ZiegertsKempa, aus, daß der Fortgang der auf die Hebung der
Landes-Rinderzucht gerichteten Bestrebuit en des Centralvereins ein erfreu-
licher gewesen sei, insbesondere habe die esetziiiig der Stationen mit Roth-
viehbulleit recht beträchtliche Fortschritte gemacht- Auch von auswärts
seien vielfach gekörte Bullen begehrt worden« doch hätte den bezüglichen Au-
trägen im Interesse unserer Bullenftationen nicht entsprochen werdenköunen.
Der Ochsen- nnd Kuhhaudel besinde sich in einem iinverkeuubaren Anf-
schwunge; auch andere Provinzeu wären auf das schlesische Roihvieh auf-
merksam geworden; daß man auf den Fettgehalt der Milch jetzt größeren
Werth zii legen beginne, käute demselben hierbei zu statten.

von RödersObersEllguth führt aus« daß das gute Vieh auch gute
Pflege erfordere; es sei deshalb bedauerlich, daß kein alter Stamm guter
Viehwärter vorhanden sei. Vielfach habe man sich durch Tiroler und
Schweizer zu helfen gesucht, und man müsse anerkennen, daß dieselben mit
den Thieren gut umzugehen verstünden. Leider sind aber diese Leute sehr
theuer, auch sind sie oft demTruuke ergeben. Deshalb müsse es wünschens-
werth sein, geeignete Leute heranzuziehen. Zu diesem Behufe regt Redner
an, daß man mit Unterstiitzung des Centralvereius Tiroler und Schweizer
kommen lassen möge, welche Dann hiesige Viehwärter anlernen sollten. Er
stelle keinen Antrag, aber er bitte den Vorstand die Sache zu erwägen und
in die Hand zu nehmen. Hierauf dankt Redner dem Vorstand des Central-
vereius und Herrn Ziegert namens der Stammheerdeubesitzer und der
schlesischen Landwirthfchaft für ihre Bemühungen um die Zucht des schlesischen
Rothvie es.

Schwarz-Wyssoka berichtet über die langsame Entwickelung eines
Bullen und bittet Herrn Ziegert um bezügliche Auskunft.

von RödersObersEllguth erblickt in der langsamen Eittwickeluug dem schlesischen Nothvieh ais typisch erhalten wissen. Hiernach möchten

 

  die Begründung einer vorzüglichen Gesundheit und will dieselbe deshalb C

Nachdem zui alle Viehzüchter verfahren, auch sei es dringend zu wünschen, daß die weib-
lichen Zuchtthiere in den ersten Lebensjahren mindestens 8 Wochen jährlich
auf die Weide geschickt würden.

Schwarz-Wyfsoka beantragt, der Vorstand möge die Kreisvereine
daraus aufmerksam machen, daß sie Bullen erst nach vollendetem zweiten
Lebensjahre kaufen follteu.

ZiegertsKempa ersucht den Vorredner, ihm das Nähere des erwähn-
ten Falles mitzutheiien und erklärt sich gern bereit, eine höhere Alters-
greuze für die Körung der Bulleu zu besürworten. Bisher habe die dring-
liche Nachfrage eine Körung in verhältnißmäßig jugendlichem Alter der
Thiere nöthig gemacht.

Nachdem ferner Eogho und CrampeiBreslau zur Sache gesprochen,
bestätigt ArudtsLomnitz auf Grund längerer Erfahrungen, daß die
Schweizer den Thieren gute Fürsorge und Pflege zutheil werden ließen.
Allerdings sei die Haltung dieser Leute theuer —- er müsse pro Tag unD
Haupt 9 Pf. rechnen —- uitd außerdem ergebe sich der Uebelstand, daß die
Oberschweizer trotz hoher Löhne (25 bis 40 Mark uionatlich und freie Sta-
tion) nur schwierig Unterfchweizer bekämen. Er habe gefunden, daß schle-
sische Leute zu Viehwärtern wohl geeignet wären und sich gut hierzu an-
lernen ließen, so daß er sich dem von Herrn von Röder geäußerten Wun-
sche anschließe.

Schneider-Petersdorf theilt mit, daß der Liegnitzer landwirthschaftl.
Verein der Angelegenheit schon näher getreten sei und in Der Person des
Gutspächters Hindeuiith zu Rost-nun bei Wahlstatt dortigen Kreises einen
guten Lehrmeister ermittelt habe. Der Herr Präsident sagt zu, die gege-
bene Anregung werde seitens des Vorstandes beachtet werden.

Zu Punkt 6 IIb Der 51.9.: Rindcrzuchtvcreiue — berichtet zunächst
StöphansDahsau über den Winziger tliinderzutlstberein E. G. Der Re-
fereitr faßt die bislang gemachten Erfahrungen dahin zusammen, daß der-
artige Genosseuschafteu ganz vorzüglich wirkten unD daß deren Gründung
dank der vom Eentralverein gewährten Bullendarlehne Schwierigkeiten
nicht bereite. Redner macht sodann nähere Mittheilungen über die Orga-
nisation des Winziger Rinderzuchtvereins und nimmt hierbei Gelegenheit
darauf hinzuweisen, daß die Klagen über die Nachzucht der gekörten Butten
oft auf Die mangelhafte Beschaffenheit der Kühe zurückzitführen seien.

Betreffs der Sonderabtheiluug für iliothviehzucht des Lieguitzer land-
lpirtllschaftiichen Vereins erstattet Leuschner-Lindenruh Bericht. Hiernach
bezweckt der Verein, welchem z. Z. 18 Mitglieder mit 446 Stück Vieh an-
gehören, die Züchtuug von Rothvieh mit besonderer Berücksichtigung der
Milchergiebigkeit unD leichten Ernährbarkeit. Nach weiteren Ausführungen
über die Köruug, Die Zuchtbücher u. s. w. äußert Referent den Wunsch,
daß bei der Körung der Ballen etwas strenger verfahren und dieselbe bei
nicht so jugendlichen Thieren vorgenommen werden möchte, sowie daß fer-
ner Rothpiehheerden im Bereich von Zuchtvereinen nicht in den Verband
der Stammheerden Aufnahme finden fallen.

ZiegertsKempa nimmt betreffs des ersteren Punktes auf feine frü-
heren entsprechenden Erklärungen Bezug unD betont, daß die Zuchtleitung
durch übergroße Nachfrage zu einer milden Praxis hinsichtlich der Körung
gedrängt wirden wäre.

Der Generalsecretair ersucht, zu dem zweiten Antrage des Refe-
renten, deui er mit diiücksicht auf die Verschiedenheit der von den Stamm-
heerdeii einerseits unD den Züchtervereinen andererseits verfolgten Ziele und
zwecke- Berechtigung nicht einzuräumen vermag — Stellung zu nehmen,
worauf

von Röder-Ober-Ellguth und StephausDahsau ihr vollständiges
Einverstäuduiß mit den von dem Generalsecietair geltend gemachten Be-
denken bekunden.

Damit ist dieser Gegenstand erledigt; der Herr Präsident coustatirt,
daß Anträge zur Abstimmung nicht vorliegen und stellt in Aussicht, den
vor-getragenen Wünschen thunlichst Berücksichtigung angedeihen zu lassen.
-—— Hierauf erfolgt eine halbstündige Pause, während deren die mit den
Wahlvorschlägeii betraute Eommission zur Berathung zusammentritt.«

(Fortsetziing folgt.)
Zur neuen Polizeibcrordining, betreffend die Verhiitiing Don Unglücks-

fiilleit bei dem Gebrauch laiidwirthfchastlicher Maschinen.
Der Vorstand des landwirthschaftlicheu Centralvereins für Schlesieit

hat am 26. Februar 1890 an Die verbündeten landwirthschaftlicheu Ver-
eine folgendes Schreiben erlassen: »Wie deui verehrtichen Vorstande
bekannt, hat der Herr Oberpräsideut der Provinz Schlesien unterm
18. December 1889 eine Polizei-Verordnung erlassen, welche die
zwecks Verhiitiiug von Unglücksfällen beim Gebrauch laudwirthschaftlicher
Maschinen zu beobachtendeit Vorschriften einheitlich regelt. Mit Bezug auf
Den § 6 dieser Polizei-Verordnung, nach ivelchem Personen vor Vollendung
des 15. Lebensjahres bei Maschinen nicht beschäftigt werden Dürfen, ift nun
in Den betheiligten Kreisen die Befürchtung hervorgetreten, daß die fragliche
Bestimmung von den Polizei-Organen und gerichtlichen Behörden auch auf
Die zum Heranbringen der Garben, zum Wegtrageu des Strohes, kurz auf
alle bei Der Bedienung der Maschinen im weiteren Siitne verivendeteii Ar-
beiter möglicher Weise ausgedehnt werden könne. Namentlich im Interesse
des Kleingi«uttdbesitzers, welcher vielfach auch jüngere Dienstboten zu den in
Betracht kommenden Verrichtungen heranzuziehen sich genöthigt sieht, und
Dem durch _eine Derartige Auslegung jener Vorschrift die Beniitzuug von
Maschinen sehr erschwert, wenn nicht ganz unmöglich gemacht werden
würde, haben wir unter Darlegung des Sachverhalts den Ober-
Präsideuten ersucht, eine Declaratiori der angezogenen Bestimmung dahin
zu erlassen, daß die vorschriebene Altersgrenze sich nur auf diejenigen Per-
sonen beziehe, welchen die unmittelbare Speisung der Maschinen —- Ein-
legen, Einfüttern, Aiisschütteti u. s. w.) —- obliegt. Hierauf hat der Herr ber-
Präfideut uns unterm 10. Februar beschieden, daß er die zur Sprache ge-
brachten Bedenken für zu weitgeheitd erachte und nicht annehme, daß die
erwähnte Vorschrift in § 6 eine derartig extensive Auslegung seitens der
Gerichte erfahren fbnne, wie dies befürchtet werde. »Wenn die fragliche
Bestimmung« —— fährt der Erlaß des Ober-Präsidenten fort — »dahin
ginge: ,,bei deui Betriebe von Maschinen der vorbezeichneten Art dürfen ic.«
so ließe sich dies eher annehmen. Der Wortlaut ,,bei Maschinen« läßt
wohl aber nur eine Deutung nach Dem örtlichen Gesichtspunkte dahin zu,
daß damit die Verwendung von Kindern und Schwachsinnigeu ic. bei einer
Beschäftigun in unmittelbarter Nähe der Maschinen, so daß dadurch eine
Gefahr für sie herbeigeführt werden kann, hat ausgeschlossen werden sollen«.
,,Dies sei —- fügt der Herr Ober-Präsident noch an —- seine Auffassung bei
Erlaß der Verordnung gewesen, und er werde etwaige bezügliche sanfragen
Der Gerichtsbehörden in diesem Sinne beantworten". Deut verehrlichen
Vorstand theilen wir diese » » · « ‘“ » » des § 6 Der Polizei-
Verorditiing Dom 18. December 1889 mit Dem Ersuchen ergebenst mit,
hiervon den Mitgliedern des dortigen Vereins in geeigneter Weise gefälligst
Kenntniß geben zu wollen. Noch anzufügen ermangeln wir nicht, daß
es -— wie wir uus zuständigen Ortes überzeugt haben, — gegenwärtig voll-
ständig aussichtlos ist, eine Herabsetzung der in jenem § 6 festgesetzten Alters-
grenze von 15 auf 14 Jahre«zu erwirken. «

_ Prüfung im Hnsbeschlagr.
Jit der Husbes lag-Lehranstalt des landwirthschaftlicheu Central-

vereius für Schlesien (s reslau,Höfcl)enstraße 26/28, Vorsteher E. A.Schmidt)
fand am 1. b. Mis. die zweite diesjährige Prüfung zum Nachweis der
Befähigung für den Betrieb des Hufbeschlaggewerbesstatt. Derselben ging
ein vierwöchentlicher Lehrcursus voran, an welchem sich betheiligtem Schmiede-
meister Werner aus Bankwitz Kreis Namslau, Deutsch aus Gr.-Warten-
berg, Nagel aus Wartha, Kreis Hoyerswerda, Lachutauu aus Kobilin,
Kreis Krotoschiu, unD Die Gesellen Kittelmann aus Nimkau, Kreis Neu-
markt, Kühuel aus Briefche, Kreis Trebnitz, Pfei er aus Tarnau, Kreis
Frankeusteiin Heinrich aus Mückenhaiu, Kreis othenburg. Die Prü-
uugssCommission bestand aus den Herren kgl. Departements-Thierarztund
Medicinal-Assessor Dr. Ulrich, Gutsbesitzer P. Scheibe unD Hufbeschlaglehrer

. A. Schmidt. Es erhielten Meister Deutsch und Geselle Heinrich das
Prädikat »sehr gut«, sämmtliche übrige »gut«-
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Lublinin. szelnuatsitmng dies lam- und forsttoirtliichaitliehen Ver-
einen} Vericht des Oberschles Anzeiget«s. Vorsitzender von LlulocksKoelettlsütz.
Hinsichtlich der vont tulturtechnischen Verein angeregten Frage, ob sich
»Trainagen für die Dauer bewahren” —- tonnten mehrere Herren aus dem
Kreise nur mittheileu, daß gut ausgeführte, auch ältere Drainagen sich
ganz gut bewährt hätten, nnd nur bei mangelhaft ausgeführten, mit engen
Röhren und wo viel Schliefsaud vorhanden, -— wiederholt Störungen vor-

in Augenschein zu nehmen.

uoivitz, Retter-Wendin und BienewaldsLipie in eine Eommission gewählt,
um bie Angelegenheit weiter in die
Herren zu unterhandeln und Einrichtungen von kleinen Molkereien persönlich

Hierauf verlas Hauptmann Retter die Resultate
von 13 Kartoffelsorten (4 friihe und 9 späte) welche im vorigen Jahre auf
dem Dominium Wendzin angebaut wurben.

Hand

lauer Vereins in Nr. 18 unb 19. -— Red.)

zu nehmen, mit den einzelnen

(Siehe die Versuche des Bres-
Dom.

 
gekommen seien und der Ausbesserung bedurft hätten. — Der von dem
Landrathsatnte eingesandte Antrag, betrefferd »Bei-tilgng der wilden
Kaninchen« konnte dahin beantwortet werben, dasz dieselben im südlichen und
siidwestlichen Theile des Kreises vereinzelt vorkämen. Es soll im Kreisblatt
demnächst auf den Fang mit ,,Tellereisen« hingewiesen werben. Es erhielt
nun das Wort, Prof. Holdefleiß aus Breslau zu seinem Vortrage „lieber
die Frühjahredüngnug, insbesondere die (Düngung der Zuckerriiben«. Er
führte in längerem freien Vortrag in höchst anregender Weise sein Thema
aus, welches auch zu mehreren Debatten Veranlassung gab. Er folgte
»Besprechung über MolkereiiGenossenschaften und Anregung zur eventuellen
Gründung einer solchen im Kreise«. Das Referat hatte Rittergutsbesitzer
BienewaldiLipie übernommen und brachte in eingehender und umfassender
Weise die Grundzüge und Bedingungen zur Errichtung einer Molkerei-
Genossenschaft zur Kenntniß. Die Vereinsmitglieder hielten sich überwiegend
nicht ablehnend gegen die Gründung einer MolkereisGenossenschaft und
wurden auf den Vorschlag des Vorsitzenden die Herren von Aulocks Kocha-

Patent.

 
(Benut3nng gegem

Diingermiihlen
und Earnallit off. D. Wnchtch Vreislatn Kaiser Wilhelmstr. 56.

Dolomitischen Kalt in stets frisch gebranntem Zustande, anerkannt bester
Tüngekalk, offeiirt die Güterdireetion Stolz bei Frankenstein in Schlei.

Dom. endeten, Post Ohlan, giebt junge Zuchteber und Saiten der
Yorkihirestiiace ab. (Mehrfach prämiirte Sucht.)

Otto Ctmbal in Frömsdorf bei Münsterberg i. Schl. off.
rübensamen lsstter Ernte, Saatkartosfel:«., als: Juno, Athene u. andere.

Rediairt von Heinrich Baum und Bernhard Whneken.
Verantwortlich gemäß §7 des sBreßaeiehee: Heinrich Baum in Breslau.

Für Angebot nnd Nachfrage.
Einsendnng von 50 Pi. in Briefmarien fiir jede
tachfrage bezw. jedes Angebot.)

l. Angebot.
zum Hier-kleinern von Ehilisalpeter,

Dom. Sprottischdorf bei
Pferdebohnen und 70 Etr
bester Keimfähigkeit.

Kainit
Juno, Hortensie, Gelbe Rose,
Rodeck bei Gläsergdors

Futteks Dom. Waltdorf,
fommerweizen zur Saat. 

Dom. Jacobsdorf bei Liegnitz offerirt 1 Rapphengst, Trakebner Ab-
stammung, mit ausgeprägt arabischent Typus, 7 Jahr alt, 5‘ 4%”, als
hochelegantes, frommes Reitpferd, sowie desgl. 2 preußische Falben als
Wagenpferde, 5‘ 6 unb 8", 14 Jahr alt, preiswerth zum Verkauf.

Prcichau bei Steinau (Oder) verkauft sprungfähige, Breiten-
burger Zuchtbullen (Eltern importirt), unb einen schwarz und weißen
Ballen (Kreuzung von Holländer und Breitenburger).

Eine Siederslebensche Hackmaschine für Getreide und Rüben, ca. 2 m
breit (Spur und Arbeitsbreite verstellbar) mit sämmtlichen Garnituren
verkauft Dom. Waltdorf, Kreis Reisfe.

Serradella letzter Ernte hat abzugeben
Wirthschaftsamt Zembowitz O.-S.

Sprottau offerirt zur Saat 12.s') Etr.gelesene
blåtue Lupinen in schönster Waare und von

Suche einige hundert Eentner Saatkartosfeln preismäßig zu kaufen:

. Nachfrage

Anderssen und Aurelie. Dom. Hummel-

Einige junge trächtige oder frischmeikende Kühe des schlesischen Roth-
viehschlages aus gesunder Heerde
erbittet W. Malt-In Gutsbesitzer, Mellowitz, Post Rothsiirbein

Kreis Reisfe,

gesucht. Gefl. Off. mit Preisangabe

sucht 22 Centner Heine’s Kolbens
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geräthe stets am Lager.

NR Herr Allg. Dauher hier ist" seit dem 1. Januar er. 
innerem—eigener, StargaWIsZJtnnenT

Geschäftsgrüudung 1856.

Erfindung ndnd Einführung
doppellagigen Asphalt - Paris-en — Vedarliuug
Zum Schutze gegen unbereeitigte Nachahmung meines Systems verpflichte mich, Material

auf 1000 D-Meter 10 750 Slilogr. Brutto- oder pro DiMeter 10,5 Sl'ilogr. im
schnitt zu verwenden. (3

Durch-
18  

Hampoks cEiingeritrencr, am Strick a. am...
Klecsiicmaschiuen, ni- am man.

Kartosfelsortirmaschincn :ä:.“e‘.°.:i.ä"e”dli?.9633:3:
Dreithcil. eiserne Schlichtwalzen, btsiikaiåüåxägiir

Wiesen-Gauen in bekannter Güte, (401..x

Bild. sack’s Drills für coupirtes und ebene? Terrain,

Tiefculturpflüge u. Hackmasehinen für Getreide u. Rüben empfiehlt

Berthold Hirschfgld’ Brcslau Kaiser Wilhelm-

   
    

  
    

  

  r Strasze Nr. 19.

Isar- Kilogu zohoøphorsiiure
kostet in Supcrphosphatcn per Frühjahr 1890 66 Pf.,

per Herbst 1890 68 Pf.

 

   
       frei Empfangsstation;

in Phosphatmchl jetzt für das ganze Jahr 1890

ab Morgenroth
ab Breslau

Rvsqmuttdcisütte per Morgenroth O.-S.

Die Hüttenhcrmaltung
A. Wunsch.

    . 281/2 Pf»
. 30 Pf.     
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Llndenhofer Wiesen-Essen von 54 bis 90 Mark (Arbeitsbreite bis 250 cm).
iVerwaltnng des Llndenhofes zu Marflnwnldllb ·

Post Kaiserswaldan, Kreis haust-m Schlesien. (240—x     
An der landwirtbfchaftlicheu Lehrauftalt zu Braunen, sowie an der bamlt ver‑

bunbenen Obst- und Gartcubauschule beginnen am Montag, den l4. April a. c.‚
neue Lehrkurse. Anmeldungen von Schülern nimmt entgegen

3 - Director J. II. Brugger.

= Maschinenbau-Anstalt und Eisengiesserei =
vorm. ’l‘h. Flächen-, Gassen i. L.

Filiale Breslau, Kaiser Wilhelmstrasse 36.
.l). R.-l’.

Brillmasehinen
mit Momentregulirung für lnigelieses ’l’at«ain.

Unübertroffene Erfindung der Neuzeit. »

= Düngerstreulnasehinen. 1). R.-l’. N0. 45 925. = --
stanreajorpniige

Patenlirte zweiseharige Normalpflüge.
Neueste Inneniirie l)l«eisclsirl«s)iliige. n a... m ni W

Ringel- und Schliehtwalzen, Feld- und “'ieseneggen. sowie sämmtliche Acker-

N Reichhaltiges Beservetheillager. VII

lkplnl .tl...l.ell werden billigst und sachgemäss in unserer 711‘70igl’illil'ik,

BrOShI“. Kaiser-‘Vilhelmstrasse 36, ausgeführt.

nicht Illelll' unser Vertreter.
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Futter-
fSümpf:illlilnrrute

bauen wir in anerkannt bester und
u. solider Ausführung leit 16 Jahren
und otferiren dieselben in verschie-

idenen Größen. x

Beste Schnellstc
hieserenzeu Liefcruug

se Gomp.‚
WgWäreßlun.
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2 Meter breit, Preis 150 Mark,
- 701/. - - 1 -- - - 195 — etc.

Prospecte u. Zeugnisse sende ich auf Wunsch
sof. Carl Jäschke in Meiste-Neulandl

    

 

  

Volgt’s car o rtc n m ere!
Voigt’s geruchl. Malta - Lederfem
I Höchst vorzüglich attestirt! I

von Königl. u. Fürsti. Marftällen, vielen
TTUpperith., Gutsverwalt., h. Herrsch. u.
Privat. Das Pfd. 40f Bär Tri" Vol-It-

s Dampf Vaselln Fabri , tr urg. (12 5

Beachtenswerth !
Kardiitscheu für Pserdez mit russ. garantirt

reinen Borsten, ganz sonde gearbeitet-
359 —3) Nr. 1. 112. 2. 3. 4.
das Stück ä Mk. 1.50.1‚80.2,25.3‚00. 3,75.
bei mindestens
12 Stück ä Mk. 1,45. 1,75. 2,15. 2,90. 3,60.
Verzinnte Pferde - etrlt‘ßeln, ganz stark,
Stiick 60 Pfg., extraschwer 70 Pfg-, Pferde-
scheeren mit 2 Griffen, allerbeste Waare,
Garantie für guten Schnitt ä Stück 7 Mk.
empfiehlt II. Friedrich, Groß-Tity, Post.
Proben sende auf Wunsch per Post.

.- E’ «-m eng —-
q ohrenschimmel), 4 Jahre alt. l m 72 cm
groß, Abstammung vom Königl. Beschäler
»Gänsefurt« aus einer LofthsStute, ist zu
verkaufen beim Gutsbesitzer Förster in
Protzau bei Frankenstein iXSchles (431

  

  

    
  

   

 

   

l locale, Breitestraße 32, hierselirst anberaumten 

Die pat. Unterilp’sche
KartoflelpflanzloehMaschine

mit ZweiraesSteuerung ist die einzige Maschine, welche große, lockere Pflanzlöcher
herstellt und als 3nin'eirh:‚ Hack- Und Hätlfclttmschittc benutzt werden kann.

Es sind von

    
' - l - » « : Patent

mm" M« sen-Unsre mehrere 100
schincn mehr » AND-HE- (entrichten,
als 1000 ' J" « tvelcheMehr-
Stiick in (Erträge bis Benutzung. I
 

(Sitflbcltcrnen geliefert, welche sich den
passen.

Allciusabrikation un

 

it-ntr-s-eil-mgmä-»W"" Auf Wunsch
Prospcctc U-

  

 

zu 80 Ctr.pro
lia bezeugen.

Maschinen mit unabhängigen
Uuebenheiten des Bodens besonders an-

3 4—X
d General-Vertrieb

   
für dcu östlich der Etbe gelegenen Theil Deutschlands:

n. Wachtel, Brcslan, Kaiser Wilhelmstr. 56.l

Als bestes und billigstes Futtcrmittel
empfehlen wir unsere

Prima Palmkernknehen,
eigenes Fabrikat,

und stehen mit bentusterten Offerten nebst An
(447——d’

alr)sen gern zu Diensten.

Vereinigte Breslauer Geifabriken
Aetiengesellsebafl, Breslau._

"emi‘nnirrumatamure zu Vrieg RegBez Breslauf
(Berechtigung zum Einsiihrigcn-Dienst.)

Beginn des neuen S chuljahres den 14. April
(I-345-—-9)zu richten an den Director

- Anmeldungen und Anfragen sind
F. Schulz.

Ackerbanschule zu Papclan, str. Rybnit,
Das Sotmncr-Eemefter beainnt am 14

beim Director, Octonomierath Dr. Slrehl.

j . ,. ‚ Schaf-,Bicls-,Huude-,Ufer-de-
- schecren, Tatotmrzaugen

für Schafe

   Bcrun so"

- · ,- Prümiirn Berlin sbannen, (Sinnen,
« Melbourne.

Kataloge fra

Das im streife Osthabellaud des Regie-
rungsbezirks Potsdam belegene Priuzliche
Rittcrgut ließ, mit einem Areal von zu-
santmen 526,536 ha, worunter 204,247 ha
Acker, 116,842 ha Wiesen, 4,851 ha Gärten 2c.
unb 154,579 ha Hutung, soll auf den Zeit-
raum vom 1. Juli- 1891 bis zum 30. Juni
1909 im Wege des öffentlichen Meistgebots
verpachtet werden. Das Pachtgelderminimum
ist auf 10500 Mark unb bie Pachteaution
auf 3500 Mark festgestellt. Zur Uebernahme
der Pachtung ist der Nachweis eines dispe-
niblen Vermögens von 100000 Mark er-
forderlich, welcher spätestens 14 Tage vor
dem Verpachtungstermine durch ein Attest
des Kreislandrathes oder der Steuerverans
lagungsbehörde oder auf sonst glaubhaste
Weise zu führen ist. . (406—7
Zu dem auf Freitag, den 23. Mai d. J»

Vormittags 11 Uhr, in unserem Geschäfts-

Verpachtungstermin laden wir Pachtbewerber
mit dem Bemerken ein, daß die Verpach-
tungss und Licitations-Bedingungen, von
denen wir auf Verlangen gegen Erstattung
der Eopialien und Druckkoften Abschrift er-
theilen, in unserer General- und Aemters
Registratur während der Dienstftunden und
bei dem jeyigen Pächter-, Oberamtmann
Richter zu Uetz, welcher auch die Besichtigung
der Pachtftücke nach vorheriger Meldung ge-
statten wird, eingesehen werden können.

Berlin, den 19. Februar 1890. ..
Königliche Hofkammer ‚her Koniglichen

Familiengitter.
Viminaus-etedlinge‚ per Mille 1,50

Mk. frev. Bahn bei Abnahme von 30 Mille
an. Forftverwaltung Groß-Reichcnau,
NiedersSchlesien. (352—J)

Vorzügltcheu glatten Sommerweizen
bekannter Zucht hat noch 1 Mk. über
höchste Breslauer Notiz pro Centner ab-
zugeben « (392—7
Dom. Woislowitz bei Ntmptsch
Ebenso sind noch 5—6 Ctr. durch-

aus seidefreier Rothklee 1889er Ernte
verkäuflich.  

Martin n. Kerlszangerh
- Trokars,

«- alle landwirthschastl.
Instrumente Damttfschleiferei

für sämmtliche Artikel.

G. Koch

. April. Nähere Auskunft und Pr(ograntm
430

und Rindvieh,

u. thierärztl.

a 00.,
Elisabethufer 42.

(35—6
neo und gratis.

20 Schock Aepfelbäume,
5 » Birnbiiumc,

in nur edlen Sorten, hochstämmig und sehr
gut bewurzelt, verkauft wegen Abgabe der
Pacht billigst das Dontinium Mitckcttdorf
ocr ttiutmcrsdorf i. Schl. (422

Brennercicn
osferirt Schlammstärkc

0. “'uthe in Brcslau,
140) Kartoffclstiirkefabrik.

Zur Saat hat abzugeben:

Hauer- Kolben-S.-Weizen,
I. Absaat, 100 kg 2 Mk. über Notiz;

Futterriibensamen,
gelbe Klumpen, von aus England bezogenem
Samen gezüchtet, (432—4

DUYL Schniolz, Brebxilatr

Assistent gesucht
von mehriähriger Erfahrung, mit intensiver
Bewirthsetiaftung Rübencultur 2c. vertraut.
Es wird ferner beansprucht: Interesse für

Züchtung werthvoller Viehstämme, genügende
Ausbildung in schriftlichen Arbeiten, tadel-
loser Lebenswandel und Ernst zur Sache.

Curric. vitae u. Abschrift von Zeugn. unter
(C. 10. an bie Exved. d. Ztg. (146

Als Volontair = Verwalter
oder Volontair

sucht ein verheiratheter junger Mann aus
angesehener Familie, akademisch gebildet, mit
2 Jahre Praxis, aus einem größeren Gute
geeignete Stelle pro Sommer oder Herbst.
Güter mit sBrennereibetrieb unb Mastung
bevorzugt. Gefl. Offerten unter V. 100 an
die Erbe-E L891- (121__

Ein junger Landmirth,
evang, der die landw. Schule besucht unb
seine Lehrzeit beendet hat, sucht ver 1. April
cr. oder später Stellung als Afsistent

Offerten werden erbeten unt. G. A. 24
postlagernd {Reichenhall} wenn. (99:2

Druck u.Verlag von W.G.Korn in Breslau. 
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Unkhrlirhe Leute-.
Erzählung von Reinhold Ortiiiann

-· Machdruit verböte-nd

(5. Fortsetzung und Schlus;.)

»Na, das ist ja soweit ganz hübsch und brav gesprochen«,
meinte der Alte, sich einen SJiohrftnhl neben ben Lehnsessel rückend,
»aber vom Herzen muß ich mir’s deshalb doch herunterreden, das
kann nun nichts helfen! — Sehen Sie, junger Mann, der Mensch
kann sich die rechtschaffenste Mühe geben, verständig und billig zu
fein und seinem Nächsten nie ohne triftige Ursache zu nahe zu treten,
er bleibt darum doch immer ein Mensch, der noch mit grauenHaaren
die schlimmsten Dumniheiten macht. Härten Sie mir damals gesagt:
»Ich komme geradeswegs aus dem Zuchthaus, aber ich habe den
guten “willen, ein ehrlicher Mensch zu werben,“ so hätte ich Sie
wohl schwerlich gehen heißen. Aber so wie ich etwas von Kunst-
reitern und Seiltänzern höre, steigt mir das Blut zu Kopfe, und
ich möchte am liebsten gleich dreinschlagen, daß die Funken fliegen.
Das ist eine Narrheit, nicht wahr? Aber am Ende hat doch auch
jede Narrheit irgendwo ihren Grund, und die ineinige ist, wie mich
bedünken will, verzeihlich genug. Jch bin ja jetzt alt und grau, aber
ich bin’s nicht immer gewesen, und als ich so in JhrenJahren war,
ließ ich mir’s nicht träumen, daß ich mein Leben als ein alter,
verdrießlicher Hagestolz beschließen würde. Es war da ein Mädel,
eine Nachbarstochter, Lisette hieß sie, die hatte mir’s angethan,
und ich arbeitete für drei, weil uns beide gleich ungestüm danach
verlagte, recht bald ein glückliches Paar zu werden. Jn einem
Vierteljahr sollte die Hochzeit sein« da kam in Gestalt einer wan-
dernden Kunstreitergesellschaft mein Unglück in unser Städchen:

Lisette war rein vernarrt in die aufgeputzte Bande, und wenn mich
das auch ein wenig verdroß, so ließ ich sie doch gewähren, denn
ich war schwach und willfährig, wie es am Ende jeder Bräutigam
drei Monate vor der Hochzeit ist. Aber es hatte sich was mit
Hochzeiten und dergleichen! Acht Tage nach ihrem Einzuge waren
die Kunstreiter und Luftspringer bei Nacht und Nebel verschwunden
und mit ihnen meine Lisette, von deren Treue und Sittsamkeit
ich noch eine Stunde vorher so fest überzeugt gewesen war, daß ich
jedem den Schädel eingeschlagen hätte, der auch nur mit einem
Wimpernzncken daran gezweifelt haben würde. Ein zierlicher,schwarz-
haariger Kerl, ein Püppchen von einem Seiltänzer, hatte ihr’s an-
gethan, und in einem Brief, den sie mir zurückgelassen, erklärte sie
mir kurzweg, daß ihre vermeintliche Liebe zu mir nur ein Jrrthum
gewesen sei, und daß sie ohne ihren Edgardo nicht mehr leben
könne. —- Na«, und der alte Werkmeister holte tief Athem, indem
er sich mit der rauhen Hand über die Stirn wischte, — ich hätte
ihnen ja nachfegen unb den windigen Hallunken mit meinen Fäusten
zu Brei zerdriicken können, und ich muß gestehen, daß ich schon auf
dem Wege war, das zu thun. Aber wenn ich auch nur ein ein-
facher Schlossergesell war, so hatte ich am Ende doch meinen männ-
lichen Stolz· Und wie’s auch da drinnen fraß und wurmte, ich
kehrte trotzdem rechtzeitig um, nahm meinen Hammer und meine
Feilen zur Hand und lachte jedem in’s Gesicht, der mit hämischen
Mienen ankam, mir sein Bedauern und seine Theilnahme auszu-
sprechen. Aber verheirathet habe ich mich nachher nicht mehr, und
von Kunstreitern und Seiltänzern konnte ich niemals sprechen hören,
ohne daß mir’s gleich wie ein Feuerwerk vor Augen sprühte! —-
So, da haben Sie die Ursache meiner Narrheit, und nun kein
Wort weiter darüber! -—— Jetzt ist die Reihe an Jhnen, mir zu
erzählen, wie Sie unter die Gaukler gekommen sind, vorausgesetzt
natürlich, daß Sie Vertrauen genug zn einem alten Grobian
haben, um ihm Jhr Herz auszuschütten.«

· Ludwig aber hatte kein sehnlicheres Verlangen als gerade
dies,«und mit jener rückhaltlosen Offenheit und Wahrheitsliebe,
die einen Grundzug seines Wesens ausmachte, erzählte er von der
verhängnißvollen Bedeutung, welche die unsinnige Leidenschaft für die
schöne Kunstreiterin in seinem Leben gewonnen hatte. Er verschwieg
nichts und er bemühte sich durchaus nicht, fein Verschulden in einem
milderen Lichte darznstellesn; aber als er geendet hatte, war der
Ausdruck herzlicher, ja fast väterlicher Theilnahme trotzdem nicht
von dem ehrlichenGesicht des Werkmeisters verschwunden, und es
zuckte sogar wie ein wenig Schelmerei um seine Sippen.

„Solche Bewandtnis alfo hat es mit der schönen Lisa, von
der der junge Herr in seiner Krankheit unaufhörlich phantasiertel
— Natürlich sind wir noch immer rettungslos in sie verschossen
und werden, sobald wir wieder bei Kräften sind, hinter ihr drein
laufen wie ein treues Hündchen, um entweder für eine Weile in
Gnaden wieder aufgenommen zu werden oder auch einen zweiten
Fußtritt zu erhalten. Auf Ehre und Gewissen, junger Freund!
Jst es so oder ist es nicht so ?“

Mit trauriger Miene schüttelte Ludwig den Kopf.
»Nein, bei Gott, es ist nicht f0!“ sagte er. »Das alles liegt

hinter mir, als wäre nicht ich selbst, sondern ein anderer es ge-
wesen, der es erlebte! Meine Liebe für Lisa ist vielleicht nie etwas
anderes gewesen, als ein Aufflackern der Sinne oder ein Rausch

meiner Eitelkeit. Wenn ich mir jetzt vorstelle, daß sie in den
Armen eines anderen liegt, so regt sich in mir nichts, das wie Zorn
oder Eifersucht aussähe. Die alte Botenfrau, die da draußen vor-
übergeht ist mir nicht gleichgiiltiger als sie· Auch meine Leiden-
schaft und meine unsinnige Verirrung sind nichts als eine Krank-
heit gewesen, und ich habe sie überstanden, wie ich dies Nerven-
fieber überstanden habe.«

»Dem Himmel sei Dank dafiir!« sagte der Werkmeister mit
fast feierlichem Ernst. »Es wäre auch ewig schade gewesen, um
einen Menschen, der aus kernfestem Holze geschnitten ift! Aber nun
ist’s wohl für heute genug geredet! Wir möchten des Guten nicht
zu viel thun, meinte der Doetor.«

Er stand auf und schob seinen Stuhl zurück; aber der Lang-
samkeit seiner Bewegungen war es wohl anzusehen, daß er noch
eine Frage erwarte- Und diese Frage kam denn auch endlich leise
und zaghaft von den Lippen des Genesenden.

»Das junge Mädchen, welches sich so freundlich und auf-
opfernd um mich bemüht hat, ich habe es seit Tagen nicht mehr
gesehen. Und ich fühle ein so dringendes Bedürfniß, ihr ein Wort
des Dankes zu sagen. Sie — sie ist doch nicht krank?«

Edelinck räusperte sich ein wenig und rieb seinen kurzen,
grauen Bart.

»Nun, krank ist sie wohl gerade nicht,“ meinte er mit einem
sonderbaren Augenzwinkern, »aber der Doetor hat ihr trotzdem eine
kleine Luftveränderung verschrieben. Sie ist auf einige Zeit in die
Hauptstadt gereist zu ihrem verheiratheten Bruder.

»Und man hat mir nicht einmal vergönnt, Abschied von ihr
zu nehmen? rief Ludwig, und seine Wangen rötheten sich in schmerz-
licher Erregung. Der Werkmeister, dessen helle Augen ihn sehr
aufmerksam betrachtet hatten, legte ihm schnell wie zur Beschwichti-
gung feine breite Hand auf die Schulter.

»Nun, nun,« sagte er, »wir konnten ja nicht wissen, daß
Ihnen etwas daran gelegen fei. Und wenn’s”; Jhnen nur um’s
Abschiednehmen ist, so findet sich wohl noch eine Gelegenheit, das
nachzuholen. Doch jetzt guten Morgen! Sie sind ja ganz erhitzt
vom vielen Sprechen!« —

Nach dieser ersten Unterhaltung kam der Werkmeister fast täg-
lich aus eine kürzere oder längere Zeit in die beste Stube, welche seine
Schwester so bereitwillig zum Krankenzimmer hergegeben hatte. Die
Kräfte des Genesenden hoben sich ja von Tag zu Tag, und man
brauchte bei der Unterhaltung nicht mehr allzu ängstlich auf feine
reizbaren Nerven Bedacht zu nehmen. Der Alte plauderte denn
auch mit dem jungen Manne, der ihm ganz augenfällig immer
lieber und werther wurde, von allen erdenklichen Dingen; nur
von feiner Nichte Helene war merkwürdigerweise nie mehr zwischen
ihnen die Rede, wie beharrlich auch Ludwigs Augen an ihrem Bilde
hingen, sobald er sich vor jeder Beobachtung sicher glauben konnte.
Aber er selbst war es, der ängstlich jede Wendung vermied, durch
welche die Unterhaltung hätte auf sie geführt werden können, und
der rasch aus einen anderen Gegenstand übersprang, sobald der
Werkmeister einmal beiläufig ihren Namen erwähnte. Er brachte
damit einen Entschluß zur Ausführung, der ihm freilich nicht ohne
weiteres, sondern erst nach langen und schweren Kämpfen gekommen
war. Der tiefe Schmerz, den er bei der Nachricht von ihrer Ent-
fernung empfunden, hatte ihn mit blitzartiger Helligkeit den Zu-
stand seines eigenen Herzens erkennen lassen. Er durfte nicht länger
zweifeln, daß es viel mehr als nur die Dankbarkeit des vom Tode
Geretteten war, was er für Helene Bartusch fühlte; aber seine
Liebe für sie war von einer ganz anderen, tieferen, frömmeren Art
als die wilde, glücklose Leidenschaft, welche einst für die schöne
Kunstreiterin in seiner Seele gelodert. Und es war eine reine,
felbftlofe Siehe, bie vom ersten Augenblick an gepaart war mit der
Erkenntniß, daß ihr nimmermehr Erhörung und Befriedigung zutheil
werden könne. Selbst wenn er anmaßend genug gewesen wäre, zu
glauben, daß sie seine Neigung erwidere, mußte er sich doch sagen,
daß das in den strengsten sittlichen Anschauungen ausgewachsene
Bürgertind schwerlich jemals dem ehemaligen Seiltänzer und vaga-
bundirenden Gaukler ihre Hand zum Bunde für das Leben reichen
würde. Und dann —- wie war die Zukunft beschaffen, die er ihr
hätte bieten können! Er war bettelarm und mußte sich sein Leben
von Grund aus neu aufbauen. Jahre konnten vergehen, ehe er
sich wieder eine auskömmliche Existenz geschaffen hatte, und die
Möglichkeit, das Feuer auf einem eigenen Herde anzuzünden, lag
jedenfalls in nebelhafter, fast unabsehbarer Ferne. Sollte Helene
die schönsten Jahre ihrer Jugend damit hinbringen, auf etwas zu
warten, das vielleicht niemals eintreten würde? Jn mannhafter
Selbstverleugnung antwortete er sich auf diese Frage mit einem ent-
schiedenen Nein. Die Leiden der letzten Monate hatten läuternd und
veredelnd genug aus seinen Charakter gewirkt, um ihn diesmal standhaft
bleiben zu lassen in der Versuchung. Und er betrachtete es jetzt als eine
glückliche Fügung, daß Helene nicht mehr anwesend war, daß er
nicht mehr in ihre strahlenden Augen sehen und ihre liebe, glocken-
helle Stimme nicht mehr hören mußte. Der Kampf, den er nun
siegreich bestanden wähnte, hätte sich dann ja Tag für Tag wieder-
holt, und vielleicht wäre er nicht immer stark genug gewesen, trium-
phirend aus ihm hervorzugehen Darum war es am besten, wenn

  

  

 

er ging, ohne sie wiedergesehen zu haben und ohne Abschied von
ihr zu nehmen. Sie sollte nicht ahnen, wie es in seiner Seele
aussah, der Friede ihres reinen Kinderherzens sollte auch nicht für
die Dauer einer flüchtigen Stunde gestört werden, und wenn sie
sich feiner künftig überhaupt erinnerte, sollte es ohne Erregung und
Webmuth geschehen können.

Aber es drängte ihn nun auch, diesen Ort so bald als irgend
möglich zu verlassen, wie theuer ihm immer die Menschen geworden
sein mochten, die er hier kennen gelernt hatte. Der Werkmeister
und seine Schwester gaben es bald auf, ihn zu längerem
Verweilen zu nöthigen, als sie sahen, daß sein Entschluß fester
war und augenscheinlich tiefere Ursachen hatte. Der Tag der Ab-
reise wurde festgesetzt, und wenn Ludwig auch nicht daran denken

konnte. seine menschenfreundlichen Wirthe jetzt für die von ihnen
gebrachten Opfer zu entschädigen, so hoffte er doch, aus dem Ver-
kauf der von seinem Vater ererbten Uhr wenigstens so viel zu lösen,
daß er die Ansprüche der Wittwe Hartknoch befriedigen und die
Eisenbahnfahrt bis zur nächsten größeren Stadt bezahlen könne.
Dort bot sich dann vielleicht Aussicht, in dem erlernten Berufe Be-
schäftigung zu finden, ehe die Noth wieder bis auf das Aeußerste
gestiegen war.

Jn diesem Sinne setzte er auch dem Werkmeister auf dessen
Frage seine Zukunftspläne auseinander. Der Alte hörte ihm aus-
merksam zu, aber hatte weder ein lobendes, noch ein mißbilligendes
Wort der Erwiderung.

»Wer kann im voraus wissen, wie alles kommen wird!« meinte
er mit einer, wie es Ludwig scheinen wollte, etwas wohlfeilen Weis-
heitsmiene. »Wenn unsere Hoffnungen in den meisten Fällen nur

Seifenblasen sind, so erweisen sich auch unsere Sorgen zum Gliick
oft genug als eine sehr überflüssige Selbstquälerei.«

Das war unzweifelhaft richtig, aber Hersord begriff nicht,
welche Beziehung es auf seinen besonderen Fall haben sollte. Da
kam ihm am Vorabend des Tages, der für seine Abreise be-
stimmt war, die Aufklärung in einer freilich sehr überraschenden
und ungeahnten Weise.

Er saß in Gedanken verloren am Tische, den Kopf in die
Hand gestützt, und hörte mit halbem Ohr auf eine lustige Geschichte,
die der Werkmeister Edelinck ihm und seiner Schwester aus dem
reichen Schatze seiner Erinnerungen zum Besten gab. Wäre er nicht
gar so sehr mit dem beschäftigt gewesen, was ihm seit Wochen mehr
als alles andere am Herzen lag, und hätte sich nicht Helenenslieb-
liches Bild gerade heute noch hartnäckiger als sonst immer wieder
vor seine Seele gedrängt, so würde Ludwig wohl bemerkt haben,
daß der Alte sich an diesem Abend in einer ganz ungewöhn-
lichen Aufregung befand und daß auf feinem ehrlichen Gesicht eine
so strahlende Heiterkeit war, wie sie allein durch die lustige Ge-
schichte unmöglich hervorgerufen sein konnte.

Da wurde die Hausthürglocke zweimal energisch in Bewegung
gesetzt. Mit einem Ruck fuhr der Werkmeister Edelinck in die Höhe
und riß die Thür des Zimmers so weit auf, als solle jetzt eine
ganze Eompagnie Soldaten ihren Einng in das Stübchen halten.
Die Wittwe war hinausgeeilt, um den Einlaß Begehrenden zu
öffnen, und nun sah Ludwig mit wachsender Verwunderung drei
vornehm aussehende Herren in eleganten schwarzen Gesellschafts-
anzügen über die Schwelle treten.

Jn dem ersten von ihnen glaubte er den Herrn zu erkennen,
den er damals auf dem Fabrikhofe um Arbeit angesprochen und
dessen Almosen er dann zurückgewiesen hatte. Er meinte nichts an-
deres, als daß der ungewöhnliche Besuch dem Werkmeister gelte,
und machte darum Miene, sich still zurückzuziehen, da aber ergriff
die Riesenfaust des Alten seinen Arm und führte ihn mitten in
das Zimmer.

Und der Herr, der so bereitwillig mit seinen kleinen Münzen
bei der Hand gewesen war, hob an, eine lange und wunderschöne
Rede zu halten, die sich an keinen andern als den ehemaligen Seil-
tänzer richtete. Jn seiner grenzenlosen Betroffenheit und Verwir-
rung verstand Ludwig kaum die Hälfte von allem, was da an sein
Ohr tönte, aber er erfaßte aus dem Schwall schön klingender Worte
doch so viel, daß er als der heldenmüthize Retter des Fabriketablisses
ments gepriesen wurde und daß die Befitzer desselben es als eine
Ehrenpflicht ansähen, ihn dafür angemessen zu belohnen-

Und dann — er wußte noch immer nicht so recht, wie ihm
geschah — hielt er eine prächtige, dickleibige Brieftasche in der
Linken, während die drei Herren ihm nacheinander die Rechte so
kräftig schüttelten, als wollten sie dadurch ihrer Dankbarkeit und
ihren brüderlichen Gesinnungen noch einen ganz besonderen Aus-
druck geben« Wohl stammelte er als Erwiderung einige Worte, aber
der Sinn derselben wurde ihm selber nicht klar, und er gelangte
erst wieder zum vollen Bewußtsein der Situation, als sich die Thür
hinter den Fortgehenden geschlossen hatte und als ihn der Werk-
meister in seine mächtigen Arme schloß, daß ihm darüber fast der
Athem vergehen wollte.

»Aber so mach doch die Brieftasche endlich auf, mein Junge«,
schrie der Alte, ihn in seiner Herzensfreude mit du anredend wie
einen Sohn. ,,Giftige Kröten und Schlangen werden ja am Ende

 

 nicht darin fein, wie ich meine!"
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Ludwigs Hände zitterten ein wenig, als er feiner Weisung Folge
leistete und es flimmerte ihm vor den Augen beim Anblick der
bunten Papiere, mit denen die Tasche angefüllt war bis zum Platzeni
—- Das waren ja Banknoten — Geldscheine —- eine große, gewal-
tige Summe -— für bie Begriffe Ludwigs und seines alten Freun-
des ein ganzes Vermögens

»Nun werden ivir Vaters Uhr nicht versetzen, gelt?“ rief Der
Werkmeister. »Aber unter die Kunstreiter gehen wir auch nicht wieder,
das möcht’ ich mir ausgebeten haben! Jetzt machen wir uns selbst-
ständig und freien ein braves, ordentliches Weib, ein Mädel, welches
das Herz auf dem rechten Fleck hat und nie durch einen Papier-
reisen gesprungen ift!“

Ludwig erröthete, als wenn er selbst ein Mädchen wäre, aber
die Reihe der großartigen Ueberraschungen, welche dieser Abend
ihm bringen sollte, war noch nicht zu Ende. Zum zweitenmal
öffnete sich die Thür und in einem einfachen weißen Kleide, mit
ihren braunen Haaren und ihren großen, schimmernden Augen-
fternen leibhaftig anzuschauen wie Esteban Murillos Jmmaeulata,
trat seine treue Pflegerin Helene zögernden, schüchternen Schrittes
auf ihn zu. Sie trug ein Kissen von weißer Seide in den Händen,
darauf ein Kranz Von grünen Lorbeerzweigen ruhte. Mit feinen
Goldfäden aber war in die Seide des Kissens gestickt-

»Dem opfermuthigen Retter zur Erinnerung
an die schönste That seines Lebens.«

Und Ludwig wußte wohl, welche zarten Elfenfinger dies präch-
tige Kunstwerk hervorgezaubert. Er wollte sprechen und Helene
wollte es auch, denn sie hatte sich ohne Zweifel ein sinniges

Sprüchlein zurechtgemacht für die Ueberreichung ihrer Abschieds-
gabe. Aber minutenlang brachte der eine so wenig ein Wort über
die Lippen wie die andere. Sie standen einander gegenüber, ihre
Augen begegneten sich, und darinnen mußte wohl hüben und drüben
etwas geschrieben stehen, das kein Mund je so süß und so be-
glückend auszusprechen vermag-

»Helene!« flüsterte er endlich und wie Von bangem Zagen er-
griffen bei dem Klang der eigenen Stimme. Dann aber, da sie
sich nicht zürnend abwandte, sondern nur erglühend die seidenen
Wimpern senkte, fügte er in hervorbrechendem Jubel laut und
überselig hinzu-

»Meine theure, geliebte Helenel Mein Glück —- mein Alles!«
Der alte Werkmeister schob sich vorsichtig hinaus. Draußen

aber fuhr er mit dem Rücken der schwieligen Hand über die feuch-
ten Singen, und als dann feineSchivester aus der Küche herbeieilte,
wo der duftige Feftbraten schmorte, hinderte er sie gleich einem

bestallten Wächter, das Zimmer zu betreten.
»Laß sie noch ein wenig sich selber, Martha«, sagte er und

seine rauhe Stimme zitterte vor Rührung. Ein Augenblick wie
dieser kehrt ihnen ja niemals wieder!
bald von deinem Kinde trennen müssen und es wird einsam werden
um uns beide Alte, aber wir können sie getrost mit ihm ziehen
lassen! Er ist zwar ein Seiltänzer gewesen, aber er ist trotzdem ein
ehrlicher Mann geblieben unter unehrlichein Volke!«

__—___ .- __.___.____

Ueber Kaiseebercituiig

lSchlUßJ
Die gerösteten Kasseebohnen verlieren mit jedem Tage der Aufbewahruiig

an ihrem aromatischeii Geruche in Folge der Einwirkung der Luft, welche
die durch das Rösteii porös gewordenen Bohnen leicht durchdringt. Diese
schädliche Veränderung kann zweckmäßig verhütet werden, wenn man am
Ende der Röftung, ehe die Bohnen aus dem noch sehr heißen Röftgefäße
geschüttet werden, dieselben mit Zucker bestreut; auf 1 Pfd. Kaffeebohnen
genügt l/2 Unze (1 Loth) Zucker. Der Zucker schmilzt sogleich und durch
starkes Umschütteln und Uiiiriihren verbreitet er sich auf alle Bohnen und
übersieht sie mit einer dünnen aber für die Luft undurchdringlichen Schicht
Earamelz sie sehen alsdann glänzend aus wie mit einem Firniß überzogen,
und sie verlieren hierdurch beinahe ganz ihren Geruch, der natürlich wieder
beim Mahlen auf’s Starkste zum Vorschein kommt. Jn Wien unD in den
böhmischen Bädern, wo man die Kaffeebereitung aus dem Grunde versteht,
wird der Bedarf an Bohnen täglich geröstet, und zwar in einer offenen
eisernen Pfanne (Eierkuchenpfannel, wobei man besser als in geschlossenen
Gefäßen den Grad der Rüstung überivachen kann.

Nach dieser Operation schüttet man die Bohnen aus dem Gefäß, in
welchem sie geröstet worden sind, auf ein Eisenblech, verbreitet sie zu einer

Läßt man die heißen Bohnen
zusammengehäuft liegen, so erhitzen sie sich durch die Einwirkung der Luft,
sangen an zu schwitzen, und wenn die Masse groß ist, so steigt das Erhitzen
bis zum vollständigen Entzünden. Die gerösteten Bohnen müssen an einem
trockeiien Orte aufbewahrt werden, da der Zucker, mit dem sie überzogen
sind, leicht Feuchtigkeit anzieht.

Beim Röfteii bis zur hellkastanienbraunen Farbe verlieren die rohen
Bohnen 15 bis 16 pCt., und der aus diesen gerösteten Bohnen durch
siedendes Wasser darftellbare Extract beträgt 20 bis 21 pCt. von dem Ge-
wichte der rohen Bohnen. Der Gewichtsverlust ist sehr viel größer, wenn
die Rüstung weiter, bis zur dunkelbraunen oder schwarzen Farbe der Bohnen,
fortgesetzt wird· Während die Bohnen beim Rösten an Gewicht verlieren,
nimmt ihr Volumen durch Aufschwellen zu. 100 Volum roher Bohnen
geben nach dem Rösten 150 bis 160 Volum, oder 2 Maß grüner Bohnen
geben 3 Maß gerösteter.

Die üblichen Methoden der Kasseebereitung sind 1.Filtration, 2. Jnfusion
und 3. Kuchen. Die Filtration giebt oft, aber nicht immer. einen guten
Kaffee. Wenn das Aiifgießen des siedenden Wassers das Kasseepulver
langsam geschieht, oder das Wasser nicht rasch so kommen die
Tropfen mit zu viel Luft in Berührung, deren die aromatifchen
Theile verändert, oft ganz zerstört, auch ist die unvollkommen.
Anstatt 20 bis 21 pCt. löst das Wasser nur 7 10 pCt. Extract auf
und man verliert mithin 11 bis 13 pCt.

Die Jnfusion geschieht, indem man das Wasser zum Sieden bringt, den
gemahlenen Kassee hineinschüttet, sodann das Koch eiäß vom Feuer entfernt
und etwa 10 Minuten ruhig stehen läßt. Der affee ist zum Gebrauche
fertig, wenn das auf der Oberfläche des Wassers schwimmende Pulver beim
umrühren leicht zu Boden sinkt. Diese Methode giebt einen sehr aroma·
tischen Kaffee, aber von geringem Extraetgehalte.

Das Rochen, wie es im Orieiite gebräuchlich ist, giebt einen vortreff-
lichen Kasseez man etzt dort das Kaffeepulver mit kaltem Wasser auf das
Feuer und läßt die Flüssigkeit nur bis zum Auswallen kommen; das feine
Kaffeepulver wird dort mitgetrunken. Bei längerem Sieden, wie dies
häu g bei uns geschieht, werden die aromatischen Theile verflüchtigt der
Ka ee ist alsdann reich an Extract, aber arm an Aroma.

Als die beste Methode der Kaffeebereitung habe ich folgende gefunden,
sie ist eine Verbindung der zweiten und dritten Methode.

Bei der Bereitung des Kaffee’s behält man sein gewohntes Verhältniß
von Wasser und geröstetem Kassee bei; ein kleines Blechgefäß, welches I/g
Unze (1 Loch· roher Bohnen faßt, mit gerösteten Bohnen an efüllt, giebt
ein Maß ab sur zwei sogenannte kleine Tassen Kaffee von mä iger Stärke.

Die gerösteten Bohnen werden erst vor der Bereitung des Getränkes
gemahlen; gröblich feines Pulver ist dem staubartig feinen vorzuziehen.
Genigglenen Kassee im Vorrath zu halten ist entschieden nachtheilig.

an bringt das Wasser mit drei Viertel des Kasseepulvers, welches
man zur Bereitung verwenben will, zum Sieden und läßt diese Mischung
volle zehn Minuten kochen. Nach dieser Zeit wird das zurückbehaltene
Viertel Kasseepulver eingetragen ·und das Kochgeschirr sogleich vom Feuer
entfernt; es wird bedeckt und ö bis 6 Minuten ruhig stehen gelassen; beim
umrühren setzt sich alsdann das auf ber Oberfläche schwimmende Pulver
leicht u Boden und der Kaffee ist fest, vom Pulver abgegossen, zum Ge-
nusse fertig.

   
   

 

 

 

 

Angenommen, man wolle acht kleine Tagen Kassee machen, so mißt
man mit dem erwähnten Blechgefäß 4 Ma Kaffeebohnen ab, 3 Maß
davon werden zuerst und dann das vierte Maß gemahleii und beide Por-
tionen getrennt gehalten. Man mißt alsdann 8 volle Tassen Wasser ab,
setzt die drei Maß Kaffeepulveis zu und verfährt bis zu Ende wie so eben
beschrieben worden ift. Man kann, um alles Pulver abzusondern, den
fertigen Kaffee vor Dem Serviren durch ein reines Tuch fließen lassen;
in der Regel ist dies nicht nöthig und für den reinen Geschmack oft
na theilig.

chDas fertige Getränk soll eine braune (nicht schwarze) Farbe haben; es
ist immer trübe, wie etwa mit Wasser verdünnte Choeolade. Die trübe, Be-
schaffenheit des nach dieser Methode bereiteten Kaffee’s kommt nicht vom
aufgeschlämmten Kaffeepulver, sondern von einem eigenthünilichen butter-
artigen Fette her, wovon die Bohnen etwa 12 pCt. enthalten, unD welches
durch starkes Rösten zum Theil zerstört wird.

Ein geringer Zusatz von Hausenblase oder der Haut eines Seesisches
fällt das Kasseepulver sehr rasch und klärt den Kaffee. Bei der gewöhn-
lichen Bereitung des Kaffee’s bleibt häusig mehr als die Hälfte der löslichen
Theile der Bohnen im Kaffeesatz zurück.

Um die nämliche gute Meinung von dem nach meiner Methode be-
reiteten Kaffee zu gewinnen, die ich selbst davon habe, darf man den Ge-
schmack des gewöhnlichen Geträiikes nicht zum Muster nehmen, sondern mehr
die guten Wirkungen beachten, welche mein Kassee auf den Organismus
hat. Auch halten Viele, welche mit der dunkelen oder schwatzen Farbe den
Begriff von Stärke oder Concentration verbinden, den nach meiner Methode
bereiteten Kaffee für dünn und schwach; bei diesen ist es mir häusig ge-
lungen, durch Färbung desselben mit gebranntem Zucker oder einem Kaffee-
suirogate, wodurch er eine schwarze Farbe bekam, eine bessere Meinung für
meinen Kafsee zu gewinnen.

Der wahre Kasfeegeschmack ist den meisten Menschen so unbekannt, daß
viele Personen, die meinen Kaffee zum ersten Male trinken, seinen Geschiiiack
beanstanden, weil er nach den Bohnen schmecke. Ein Kaffee aber, Der nicht
nach den Bohnen schmeckt, ist kein Kaffee mehr, sondern ein kiinstliches Ge-
tränk, dem man irgend ein anderes ähnliches substituiren kann; daher
kommt es denn, daß die Getränke aus den Kaffeesurrogaten: geröstete
Eichorienwurzel, gelbe Rüben, Runkeliiiben, wenn man eine Spur gebrannten
Kaffee hinzufügt, von dem echten Kasfee von den Meisten nicht unter-
schieden werden können und daß die Kaffeesurrogate eine so große Verbrei-
tung haben. Eine dunkelbraune Brühe, welche brenzlich schmeckt, ist
für die meisten Menschen Kaffee. Theesurrogate giebt es nicht, weil jeder
Theetriiiker weiß, wie Thee schmeckt. .

Die türkische Gefaiidtfchaft in Berlin erhielt einst von ihrer Regierung
den Befehl, die Secretäre und Attael)i’s’s fleißig die deutschen Länder bereiseii
zu lassen. industrielle Gegenden zu besuchen, Studien zu machen und genaue
Tagebiicher zu führen. Der erste Ausflug ging nach Magdebiirg und das
Resultat der Beobachtungen der jungen Muselniäiiiier über Magdeburg
lautete im Tagebuche wie folgt: Magdebiirg, starke Festung und ausgezeichnet
durch eine Industrie, welche einen duiikelen Schmutz fabricirt, vermittelst
dessen in klirzefter Frist der beste Mokka-Kaffee zu einem uiigenießbaren Ge-
tränk umgewandelt wird lEichoriensKafiee genannt). _

Man schreibt dem Kassee in der Regel erhitzende Eigenschaften zu und
er wird ais Getränk aus diesem Grunde von vielen Personen gemieden,
allein diese erhitzenden Eigenschaften gehören den flüchtigen Producten an,
die durch die Zerstörung der Bestandtheile des Kaffee’s beim Rösteii erzeugt
werden« Der nach meiner Methode bereitete Kaffee ist durchaus nicht er-
hitzend, und ich habe gefunden, daß er nach dem Mittagessen genossen wer-
den kann, ohne die Verdauung zu stören, was, wenigstens bei mir, Die regel-

Du wirft Dich nun freilich ‘_ mäßige Folge des Genusses von stark gebranntem Kaffee ift.
Für gewisse Fälle, namentlich für Reisen und Märsche, wo man sich

mit den zum Mahlen und Rösteii der Bohnen nöthigen Gerätheii nicht be-
lästigen will, lassen sich dem Kaffee in Pulverform seine aroniatischeii
Bestandtheile conserviren durch folgende Zubereitung. Die gerösteten Kaffees
Bohnen werden zu Pulver gemahlen und sogleich mit einem dicken Zucker-
syrup befeuchtet, den man erhält, wenn man 3 Theile Zucker mit 2 Theilen
Wasser übergießt und ein paar Minuten stehen läßt. Auf 1 Pid. Kaffees
pulver genügen 3 Unzen Zucker; wenn das Kaffeepulver sorgfältig mit
dem Syrup befeuchtet ist, so setzt man noch 2 Unzen gepulverten Zucker
hinzu, den man mit dem Pulver innig mischt, und breitet es an der Luft
zum Trocknen aus« Durch den Zucker werden die flüchtigen Theile ein--
gehüllt, sodaß sie beim Trocknen nicht entweichen; wenn man Kaffee be-
reiten will, fo übergteßt man eine beliebige Menge dieses Pulvers mit
kaltem Wasser und bringt es damit langsam bis zum Sieden· Aus so
zubereitetem Kaffeepulver, welches einen Monat lang an offener Lust lag,
kann man bei einmaligem Aufkochen einen ebenso guten Kaffee erhalten
wie aus frisch gerösteten Bohnen. « _

Möge man nicht erschreckeii vor der Anzahl der Operationen. Es
wird viel schlechter Kassee getrunken, der bei gleichem Kostenaufwande
vortrefflich sein könnte, wenn man sich mehr Mühe bei der Bereitung
gäbe. Die Köchiniien sollten von den Hausfrauen in diesem Punkte mehr
überwacht werden, wenn die Hausfrau den Kaffee nicht selbst bereiten will.

lieber Nisttaitcii.
Seit Jahren giebt es Werkstätten, deren Inhaber sich bestreben, solide

und zweckentsprechende Nistkäfien zu liefern, unb_ Riftkästen aus solchen
Werkstätten,sowie solche, welche die betreffenden Vogelfreunde selbst nach bester
Einsicht construirten oder bauen ließen, werden nun schon seit längerer Zeit
alljährlich aufgestellt. Trotzdem hört man von verschiedener Seite immer
wieder die Klage, daß die Vögel die kunstlichen Brutsiätten nicht annehmen,
sondern sich lieber mit den allen »nioglichen Fährlichkeiten ausgefeßten
Löchern begnügen, an Die sie sich in den letzten Jahrzehnten haben ge-
wöhnen müffen.*) « _

Da gilt es nun in erster Linie, den mit dem Mißerfolg eintretenden
Mißmuth zu bekämpfen und zur Geduld zu _ermahnen. Die Vögel sind auch
Gewohnheitsivesen, und erbt sich bei ihnen eine Gepflogenheit gerade so fort«
wie bei dem Herrn der Schöpfung,· der sich homo sapiens nennt. Die
moderne Eultur läßt keinen Baum im Walde, ja sogar keinen Obstbaum
im Garten mehr stehen, in dem ein Astloch«den Höhlenbriitern gute Zuflucht
gewährt, und die schönen Feldhecken mit alten knorrtgen, ausgefaulten
Strauchstämiiien giebt es längst nicht mehr. Daher haben die jungen
Höhlenbrüter nun schon seit vielen Jahren in elenden Winkeln und unzu-
reichenden Verstecken die ersten Tage verbracht und haben dann später, als
sie selist den Nistort wählten, sich nach dem Bild gerichtet, welches ihnen
die Erinnerung an die eigene Kiiiderwie e vorfuhrte. Erst allmählich wer-
den sich die Vögel an die besseren künstlichen Nistkästen gewöhnen. Wagt
es einmal eine Meise, ein Buschrötel _ui Der Noth die künstliche Wohnung
anzunehmen, weil in Der letzten Zeit vor dem Legen ihm das schon ge-
wählte andere Heini verleidet wurde, und fliegen die Jungen daraus wohl-
behalten aus, dann werden diese sicher nicht blos gezwungen durch Wohnungs-
noth oder, weil sie in letzter Frist vom schon bezogenen Heim ausgetrieben
worden sind, die künstliche Wohnung beziehen, sondern sie werden dies frei-
willig und mit Befriedigung thun, weil die Erinnerung an die eigene
Kindheit unb Die Umgebung ihrer Wiege ·sie dazu»ausfordert.
in Ostthüringen gegenwärtig fast lediglich II} Starkäftenz sie sind durch
Vererbung daran gewöhnt, denn sie»sind selbst in solchen Kästen geboren
und groß gezogen, wissen es also nicht anders und sehen sich nicht mehr
nach natürlichen Höhlen änglich suchend um. —- Wappnen wir uns also
mit Geduld und errichten nach wie vor Niftkästen. Hat sich ja doch in
vielen Gegenden diese kleine Mühe recht gut belohnt. In der That werden
in einzelnen Strichen die Nistkästen recht allgemein auch von anderen Höhlen-
brütern als Sperlingen und Staren benutzt. Die Nachahmung, das gute
Beispiel, welches die einmal an die Niftkäften gewöhnten Thiere den Nachbaren
iu der weiteren Umgebung geben, ist auch Zier eine wichtige Triebfeder.

Daneben aber ist es nothwendig, ‚Da man auch den Nistkästen selbst
und ihrer Anbringung unausgesetzt seine Aufmerksamkeit schenkt. Dieser
nützliche und so edle Sport ist noch sehr jungen Datums, und fehlen die
Erfahrungen ar sehr. Vieles an den jetzt sur gut gehaltenen Einrichtun en
wird zweckmä ig zu ändern fein, unD Die Erfahrung ist der Prüfstein ür
die Aenderungen. Die Erfahrung macht man aber alljährlich nur einmal.
und es gehört daher auch hier Ausdauer und Geduld dazu, wenn man
Gutes erreichen will. Giücklicherweise find es Viele, die ugleich Erfahrungen
machen, und kürzt sich der ganze Verbesserungs- und rfahrungsproeeß ab,
wenn21öeder Einzelne feine Erfahrungen mittheilt.

as zuerst nun das Material zu den Nistkäften betrifft, so stellt sich
allerdings heraus, daß die echten Naturkasten die besten find. Dies find

‘) Gut eingerichtete Niftkäften liefert der Thierschutzverein in Darmstadt
zu folgenden Preisen: Für Stare 85 Pf» Meier 80 Pf» Rothschwänzchen
und Fliegenschnävper je 50 Pf.

  

 
Stare nisten «

Stücke von Baumstämmen, welche von der Natur hohl oder künstlich aus-
gebohrt sind. Das Holz muß im Winter geschlagen und rasch getrocknet
sein (unter einem Dach, in einem lustigen Schuppen) damit die Rinde fest
haftet. Boden und Deckel dürfen nicht behobelt sein, sondern müssen rauhe
Flächen haben, wie sie der Sägefchnitt hervorbringt. Außerdem ist es noch
gut, wenn man diese Flächen mit nasser Erde abreibt, damit sie recht wenig
auffällig sind. — Weit weniger gut sind solche Nistkäfteii, welche aus zwei
riniienförmigen Hälften zusammengesetzt find. Allerdings find diese letzteren
weniger theuer, aber sie werden immer leicht undicht· —- An die Nistkästen
angezweckte Moosflöckchen find schädlich: die Vögel sehen sofort, daß hier
Nichtnatürliches vorliegt. Irgend welcher Anftrich mit Oel- oder Leimfarbe
ist nur schädlich. Das Aufzwecken falscher Rinde ist ganz zu verwerfen,
denn die so befestigte Rinde wirft sich, sobald sie naß geworden, in die un-
natürlichsten Falten, die auch nach dem Trocknen nicht ganz wieder fchwiiiden
und gern die an den Vögeln schmarotzenden Thierchen beherbergen. Ganz
gut hingegen ist es, wenn man bei im Sommer geschlagenen Holz die echte,
noch fest auffitzende Rinde mit Zwecken befestigt, damit sie sich nicht sobald
ablöft und abfällt. Besser aber ist es immer, wenn man im Spätherbst
oder Winter geschlagene Bäume verwendet, bei denen die Rinde von selbst
fest haftet. — Stehen einem keine passenden Naturbäume u Gebote, darin
kann man ohne große Bedenken Bretter nehmen, nur mü en diese trocken.
mindestens daumendick, unbehobelt und recht ,,gleieh«, das heißt gradlinig
abgesägt fein. Am besten eignen sich Linde, Aspe, Weide, Pappel, sonst
aber auch alle unsere Nadelhölzer. Das Flugloch kann ausgebohrt, aber
auch« ausgesägt sein; auf die Gestalt desselben kommt es nämlich
weniger an, sehr aber auf die Weite und Bequemlichkeit. Nur die Kleiber
oder Spechtnieisen verstehen es ein zu weites Flugloch mit eingespeicheltem
Lehm so zu verstreicheii, daß es gerade die rechte Weite hat. Die meisten
übrigen Höhlenbrüter lieben ein Flugloch, welches gerade paßt. Auch hier
ist es zweckmäßigen wenn man die einzelnen Brettstückchen nicht zusammen
nagelt, sondern zusammenschraubt, und wenn man die rauhen Flächen der
Bretter mit nasser Erde abreibt.

Noch muß bemerkt werden, daß es eine ganz verkehrte Maßregel ist,
wenn man im Frühjahr das alte Nistmaterial aus den Kästen herauswirft,
um sie zu reinigen. Gerade das alte Nistmaterial zieht die früheren Be-
wohner wieder an und empfiehlt neuen Wohiiungssuchern den Niftkasten als
schon benutzt und erprobt. Aisßerdem wissen die Vögel meist selbst genau,
ob und wieviel von dem alten Material verwendbar ift: sie werfen einfach,
sobald sie den Kasten neu beziehen, von dem alten Material heraus, was
ihnen nicht geeignet erfcheint. Auch suchen verschiedene Arten geradezu
solch’ altes ä) iftmaterial auf, um es zur Herstellung des neuen Heinis zu
verwenden.

Sehr zu beachten ist die richtige Aufstellung der Ristkäslen, und gerade
in dieser Beziehung sieht man recht viele Mißgriffe Sperlinge und Stare
haben sich — wenigstens in Thüringen — so an die künstlichen Brüteftätten
gewöhnt, daß sie allerdings keine so besondere Achtsamkeit beanspruchen: sie
nisten z. B. in Starkübeln, die auf hohen schlankeii Stangeii befestigt im
Wind so bedenklich schwanken, daß man die Zuversichtlichkeit bewundert, mit
der jene Thiere sich häuslich niederlassen. Anders aber steht es vorläufig
noch mit den übrigen Höhlennistern. Da hat jede Art ihre besonderen Ge-
wohnheiten und Liebhabereien, und es gilt eben, diese zu sturiren und die
Erfahrungen beim Anheften der Ristkästen zu benutzen. (Schluß folgt.)

Alte Beichriitigen und Polizeiborschrifteii.
»Beim Durchftöbern der Pfarrbibliothek« s— schreibt Pfarrer Finck —

,,nach Aktenstiickeu aus dem Zojährigen Kriege, unter dem die hiesige
Gegend besonders schwer zu leiden hatte, wie die zahlreichen Verzeichnisse
der Lieferungen und Plüiideruiigeii beweisen, fand sich u. A. ein Kalender
vom Jahre 1651 und in diesem als einzige schriftliche Rotiz unter dem
Monat März nachfolgende Beobachtung über den Oriftbau, bei der uns
besonders die ängstliche Rücksicht auf den Stand des Mondes ausfällt-
Jni Anfang dieses Monden soll man Bäume versetzen, soiiderlich was
steiiiicht Obst ist, das inwendig harte Kern hat, als Psirsichbäume, Kirsch-
bäume, Pflaumbäume, Spillingbäume, Nußbäume, denn die darf man
nicht so eigentlich nach dein Mond versetzen. Man mag auch Stämme
versetzen, wann man will, und ist hier am Monde auch nichts gelegen,
wiewohl etliche solches lieber thun drei Tage vor dem vollen Mond und
drei Tage hernach. Hat man auch im Herbst die Bäume nicht gedünget,
so sollten sie auch zu dieser Zeit beschabet (also der Baumkratzer nichts
Neues!) behauen (befchnitten?) und gediiiiget werben. llmgrabe die Bäume
im März, geuß Wasser in die Gruben, halte die Wurzel also feucht, bis
sie verblühen, so schadet ihnen kein Reif oder Frost. Jm vollen Mond
muß man Pfropfreiser brechen und sie im Keller im Sande oder Erde
verhegen bis schier im folgenden neuen Monden, da pfropfet man fie.
Wie viel Tage man vor dem neuen Monden pfropft, in so viel Jahren
trägt ein Baum. Im März ist gut, Weinberge und Bäume, die wohl
tragen, zu pflanzen und fortzusetzen, soiiderlich um die Zeit wann der
Storch kommt, wie Virgilius sagt, sondern wo der Mond am Schein zu-
nimmt und im Stier, Zwilling, Wage unp Wassermann ift. Palladius
befiehlt, man soll den 24. März Birn- und Apfelbaume pfropfen und
setzen, item Quitten und Maulbeerbäume.«

Ja, ja, es ist alles schon einmal dagewesen, wie der bekannte weise
Rabbi sagt — solche alte Pergamente zeigen uns oft, daß die Welt-
geschichte doch auch sehr langsam sich dahinfchleppt und es ist noch gar
nicht einmal gefagt, daß sie dabei große Fortschritte macht. Wenn man
die heutigen Krelsblätter in die Hand nimmt, da findet man um diese
Zeit stets die Mahnung des Herrn Laiidraths zum fleißigen Abraupen der
Bäume, jahraus jahrein weist langniüthig die Polizei darauf hin — schon
seit 500 Jahren —- aber hat es etwas genützt? sind der Raupen weniger,
der folgsanien Abrauper mehr geworben? 500 Jahre soll das Raupen-
gebot schon bestehen? Ja wohl! im Jahre 1380 hat bereits Winrich von
Kniprode in einer ,,Wilkore der Stat« Marienburg folgendes angeordnet:
»Es hat der Roth mit der gemeine gewilkoret, das ein jeder der so Boume.
welcherley sy sein in feinem Garten hat, dhfelben alle Jor Jerlich sal
abraupen und reynigen, so es not ist vor dem Fest vorkundigunge Marie,
by der busse V Marg« Also bis zum 25. März hatten die Obftbaums
besitzer vor 500 Jahren Zeit ihre Bäume zu säubern — der heutige
Landrath hat aus Langmuth noch 6 Tage zugegeben, denn »es ist jeder
Eigenthümer von Obstbäumen, sie stehen in Alleen oder in Gärten, auf
Dem Lande oder in Städten, verpflichtet das Abraupen derselben bis Ende
März zu besorgen.« Da wir gerade die alte Marienburger Wilkore her-
angezogen haben, so mögen hier auch noch 2 andere Paragraphen der-
selben zur allgemeinen Kenntniß gebracht werden, vielleicht hat man doch
von ihrer Ehrwürdigkeit keine Ahnung, sonst würde man nicht auf dem
Lande noch so viel dagegen sündigen. Erstens: »Ein itziglicher, der so
Mist ausfuret sal haben hinden und vorne breter, das der Mist nicht
apfalle beh I gutten Firdungks busse!« Zweitens: ,,Ouch ist gewilkoret . . .
das keine Dinstmagt adir knecht uffs newe ehr gemittet sal werden, allein
xllll tage zcuuor ehe das ir Dinft angeht.“ Was würde der alte Winrich
wohl dazu sagen, daß die Mägde in Schlesien schon 183 Tage vor ihrem
Dienstantritt gemiethet werben!

Kälte Pastete zum Ausschneiden als Fleischbeilagr.
» 1 Pfö. Schweine-lebet wird 12 Stunden in Milch gelegt, gehäutet und

mit 11-4 Pfd. Luftspeck und 3 Sardellen fein gehackt. Alsdann dämpft man
2 geriebene Zwiebeln in 2 Löffel gefchabteni Luftspeck weich und hell, läßt
sie abkühlen, vermischt sie mit der Leber und würzt die Masse mit Salz,
gestoßenem weißen Pfeffer, 1 Löffel fein geriebenen Thhmian und 4—5
fein gehackten in Butter weich gedämpften Champignons, treibt alles
durch ein Sieb und rührt den Leberteig recht glatt. Dann drückt man
denselben fest in eine mit Speckfchetben ausgelegte Form, sodaß oben 2
Finger breit vom Rande leer bleiben, deckt Speckscheiben über die Masse,
deckt ein mit Butter beftrichenes Papier darüber und läßt die Pastete
Jl-, Stunde au bain marie in einem mittelheißen Ofen (120 Gr.) backen.
Wenn die Pastete gar ist, legt man einen kleinen Por ellanteller darauf
und beschwert denselben mit einem Gewicht, damit das Fett an die Ober-
fläche tritt. Wenn dies geschehen ist, nimmt man den Teller heraus, läßt
das ausgetretene Fett auf der Pastete erftarren. Sobald das Fett eine
feste Decke bildet, sticht man mit einer Spicknadel einige Male bis auf
den Grund der Pastete und läßt die etwa entstandene Flüssigkeit ablaufen.

M) alte Münze.
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